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Appell an die Sowjetunion 


London. — Bereits im Fe¬ 
bruar hatte der Board ot 
Deputies einen Appell an die 
Sowjet-Union gerichtet, die 
gegen zwei Juden ausge¬ 
sprochenen Todesstrafen zu 
annullieren. Der Präsident 
des Board, Sir Barnett Jän¬ 
ner, wiederholte die Auffor¬ 
derung an die russische Re 
gierung, die Todesstrafen 
gegen Juden aufzuheben. Er 
erklärte, dass der Board ge¬ 
schlossen hinter dieser For¬ 
derung steht und den Appell 
unterstützt, der kürzlich von 
drei bedeutenden Philoso 
phen an Moskau gerichtet 
wurde, von Martin Bubet*. 
Lord Russell und Francois 
Mauriax. Die drei Philoso¬ 
phen, die mit bewegten Wor-j 
ten an Menschenrecht und 
Menschenwürde appellier 
ten, hatten die Sowjetunion 
aufgefordert, die Todesurtei¬ 
le aufzuheben. 

Es wurde auch die Hai 
tuog der britischen Regie¬ 
rung kritisiert, weil sie die 
Resolution des Sicherheits¬ 
rates unterstützte, mit der 
Israel wegen Verletzung des 
Waffenstillstandes verurteilt 
worden ist. Wie mitgeteilt 
wurde, .finden bereits Un 


Verhandlungen auf hohem 
Niveau statt. 

Sir Barnett Jänner brach¬ 
te auch seine Besorgnis 
über die Erklärung zum 
Ausdruck, die der Vizepräsi¬ 
dent der provisorischen Re 
gierung Algiers in Kairo ab* 
gegeben hat. Diese Erklä¬ 
rung enthielt bekanntlich 
die Drohung, dass Algier 
Truppen bereitstellen werde, 
um Israel anzugreifen. 
Wenn es auch feststeht, 
dass einige der Mitglieder 
der provisorischen Regie 
rung Algiers diese Erklä¬ 
rung des Vizepräsidenten ih¬ 
res Landes desavouiert ha¬ 
ben. gibt doch die extreme 
Haltung eines der verant- 
wörtlichen Führer Algiers 
Veranlassung, an den Ver¬ 
sprechungen zu zweifeln, die 
von den algerischen Füh¬ 
rern der jüdischen Gemein¬ 
de dieses Landes für die Zu 
kunft gemacht worden sind 

Der an die sowjetische Re¬ 
gierung gerichtete Appell 
der drei Philosophen ist bis¬ 
her nicht beantwortet wor¬ 
den. In der letzten Woche* 
wurden wiederum drei Ju¬ 
den hingerichtet. 


Neue franzoesische Regierung 


Paris. — In der neuen 
französischen Regierung, die 
von dem Bankier George 
Pompidou gebildet worden 
ist, wurden zwei Juden zu 
Ministern ernannt. George 
Pompidou selbst war einer 
der Direktoren des Bankhau¬ 
ses Rothschild. 

Einer der Juden ist Mau¬ 
rice Bokanovsky, der be¬ 
reits dem Kabinett Lebre 
angehört hat. Bokanovsky 
wurde zum Minister für In ; 
dustrie und Handel ernannt. I 
Der andere jüdische Mini¬ 
ster ist Gilbert Grandval, ! 
der als Staatssekretär für 
auswärtige Angelegenheiten 
eingesetzt worden ist. 

Maurice Bokanovsky wur¬ 
de in Frankreich geboren, j 
Er ist der Sohn jüdischer 
Eingiranten aus Polen. In 
der früheren Regierung war 
er Postminister. Allgemein 
ist anerkannt, dass es ihm 
gelungen ist, das Postwesen 
in einer äusserst wirksamen 
Weise zu reorganisieren. Er 
ist auch Mitglied der fran¬ 
zösischen Deputiertenkam¬ 
mer. 

Grandval war früher Ge¬ 
neralsekretär der französi¬ 
schen Handelsflotte. In die¬ 


ser Eigenschaft hatte er en¬ 
gen Kontakt mit israelischen 
Firmen, mit denen er Ver¬ 
träge über den Bau von 
Handelsschiffen in Frank¬ 
reich abgeschlossen hat. 
Grandval stammt aus dem 
Eisass. Er diente während 
des 2. Weltkrieges als Pilot 
eines Jagdflugzeuges. Nach 
dem Zusammenbruch Frank¬ 
reichs war er einer der 
wichtigsten Führer der Ma¬ 
quis. Später war er nach der 
Befreiung Hoher Kommissar 
des Saargebiets und dann 
französischer Generalgou¬ 
verneur in Marokko. Er war 
übrigens der letzte Franzo¬ 
se der diesen Posten inne 
gehabt hat 


WIE ICH ES SEHE 


Die Lüge in der Welt 


JEHUDA GOTTHEIMER 


„Dieses niederträchtige 
Gewürm wollte Partei und 
Sowjetmacht zerschlagen. 
Sie erhoben ihre meuchleri¬ 
sche Hand gegen den Ge¬ 
nossen Stalin. Indem sie ih 
re Hand gegen Stalin erho¬ 
ben, erhoben sie ihre Hand 
gegen uns alle, gegen die 
Arbeiterklasse, gegen die 
Werktätigen... — Stalin: 
unsere Hoffnung! Stalin: 
unsere Erwartung!, Stalin: 
der Leuchtturm der fort¬ 
schrittlichen und progressi¬ 
ven Menschheit! — Stalin: 
unser Banner!, Stalin: unser 
Wille!, Stalin: das ist unser 
Sieg/ * 1 Diese Worte, zitiert 
nach der Zeitschrift ».Der 
Monat ”, Heft 159, sprach 
Krutschew vor 200.000 Men 
sehen auf dem Roten Platz 
in Moskau am 30. Januar 
1937. Einige Jahre nach 
dem Tode des blutrünstigen 
Stalin war es sein Lobred- ! 
ner Krutschew, der nicht 
nur die Stalin-Legende zer¬ 
brach. sondern einen posthu 
men Feldzug gegen den ein¬ 
stigen Meister und Herrn in¬ 
szenierte, dem Krutschew 
mit Ergebenheit, Hingabe 
und Treue gedient hatte. Es 
sind in vielen Fällen die 
gleichen Männer, die heute i 
gegen Stalin wettern und die 
in den dreissiger Jahren an ! 
den blutigen Säuberungsak¬ 
tionen des roten Zaren akti I 


ven Anteil genommen ha¬ 
ben. Jedenfalls war auch 
Krutschew dabei. 

Die Lüge geht durch die 
Welt. Unaufrichtig und ver¬ 
logen wird „Politik*” ge¬ 
macht, oder das, was sie. die 
grossen mächtigen Herren 
darunter verstehen. Und 
man duldet die Lüge, m,an 
entlarvt sie nicht. Man ver¬ 
handelt und paktiert mit 
den Lügnern und den hem¬ 
mungslosen Drahtziehern, 
die doch nichts anderes tun, 
als die nächste Katastrophe 
vorzubereiten. In ihrer hass¬ 
erfüllten Kampagne gegen 
den toten Diktator in Mos¬ 
kau ging der neue Chef so 
weit, sogar den Leichnam 
des Verstorbenen aus dem 
Mausoleum entfernen zu las¬ 
sen, um die Spuren zu ver¬ 
wischen, die der andere hin- 
terliess. Unerheblich ist hier 
bei die abstossende Art ei¬ 
nes Kampfes gegen Leichen 
in einer eisig-schweigenden 
Atmosphäre, in einer Um¬ 
gebung, die es nicht wagt, 
gegen die neuen Irrlehren 
des neuen Herren im Kreml 
aufzutreten, der doch nur 
sein Willkür-Regiment dem 
früheren gegenüberzusetzen 
vermag. 

Aus dem marxistisch Ieni 
nistisch-stalinistischen Welt¬ 
bild wurde ein marxistisch- 
leninistisch - krutschewisti- 


EINE HETZSCHRIFT VERBREITET 

Der 70jährige Rentner Oskar Friemel aus Freiburg 
der eine antisemitische Hetzschrift verfasst hatte, wur¬ 
de von der Zweiten Grossen Strafkammer des Landge 
richts Frei'ourg wegen fortgesetzt übler Nachrede 
und Angriffe auf die Menschenwürde zu vier Mona¬ 
ten Gefängnis ohne Bewährung verurteilt. Die Straf¬ 
kammer kam damit zu demselben Urteilsspruch wie 
vorher das Schöffengericht Freiburg. Der Rentner hat¬ 
te im Sommer 1360 eine Broschüre herausgegeben, 
die sich auf den nie aufgeklärten . Breslauer Kinder¬ 
mord” vom Jahre 1927 bezog. In seiner Broschüre 
wallte der Rentner nachweisen. dass es sich um einen 
..jüdischen Ritualmord” handelte. 

Der Staatsanwalt bezeiehnete die Broschüre als 
eine jener Hetzschriften, die schon einmal schwerstes 
Unrecht her auf beschworen- hätten. 


sches. Geblieben sind Hass 
und Unterdrückung. Willkür 
und Terror, Arbeitslager 
und Kerker, Massenverfol¬ 
gung und Hinrichtungen, 
durch welche die Bevölke¬ 
rung eingeschüchtert und 
besser beherrscht werden 
soll. Öeblieben ist die Angst 
und der Argwohn, die Unsi¬ 
cherheit und die Schändung 
der menschlichen Würde. 
Geblieben ist die Verzerrung 
des Rechtes und die Ver¬ 
höhnung der Freiheit. Ge¬ 
blieben ist Verfolgung aller, 
die es wagen, anders zu den¬ 
ken oder anders zu sein. 
Die bombastischen Prokla¬ 
mationen über eine neue 
Zeit können nicht verbergen, 
dass sich nichts oder wenig 
geändert hat. 

Die Lüge schreitet weiter I 
| durch jene weite, von den 
i Kommunisten beherrsch- 
! te Welt. Die gelenkte Mei¬ 
nung, die von ebenso hilfs i 
bereiten wie gesinnungslo 
! sen „Wissenschaftlern”” um 
j gebogene, verzerrte und 
! nach dem Willen ihres j 
i Herrn .frisierte* Ges-chichts- 1 
j Schreibung sowie eine hem- 
I mungslose Propaganda be 
mühen sich — und dies mit I 

I Erfolg —, die Ansichten der 
: Millionenmasseti ihrer Be- 
' völkerungen zu dirigieren 
und in den Strom einheitli- j 
eher, uniformierter Ansich¬ 
ten einzufangen. Kein Bei 
spiel dürfte so klar die Me- ■ 
thodik kommunistischer ,In- | 
nenpolitik’ beweisen wie der 
Sturz Stalins vom Idol eines 
Volkes zum verabscheuten 
Verräter. 

Niemand aber sollte so 
kurzsichtig sein, um etwa 
anzunehmen, dass dieses Sy- j 
stem der Unaufrichtigkeit, 
der verlorenen Widersprüch¬ 
lichkeit nur von den Kom¬ 
munisten praktiziert wird. 
Es sind auch die Neutralen, 
jener Block, der behauptet, 
zwischen den Fronten zu ste 
hen, um jeweils einem frivo¬ 
len Opportunismus zu frö¬ 
nen und nicht gerechte, son 
dern zweckmässige Lösun¬ 
gen zu finden. Es sind auch 
die Neutralen, die sich nicht 



Am 27. Nissan, dem 1. 
Mai, gedenken alle Juden in 
der Welt der heldenhaften 
Kämpfer des Warschauer 
Ghe.to, die sich gegen ihre 
Unterdrücker erhoben ha¬ 
ben. An diesem Tage, dem 
symbolischen Jahrzeitstag 
zum ehrenden Gedenken an 
die sechs Millionen von den 
Deutschen ermordeten Ju¬ 
den, werden sechs Lichter 
für die Märtyrer unseres 
Volkes entzündet, die ermor 
det wurden, weil sie Juden 
waren. 


1 daran stossen, Wasser zu 
predigen und Wein zu trin- 
| ken. Wir wollen hier nicht 
I als Beispiel den ägyptischen 
Diktator Nasser wählen, der 
! sich als Verfechter der De 
' mokratie betrachtet und da- 
j mit nur die gleichen Cha- 
i rakterzüge wie alle anderen 
Diktatoren zeigt. 

In unserer Zeit gibt es 
j wenige Persönlichkeiten, die 
! sich einer allgemeinen Aner¬ 
kennung erfreuen. Die Inter- 
l essen sind zu scharf ausge- 
I prägt, die Gegensätze beina¬ 
he nicht zu überwinden, die 
Kluften zwischen den Blök- 
ken weiten sich, das Bild 
der Staatsmänner ist nicht 
von deren Leistungen, son¬ 
dern von ihren Auffassun¬ 
gen abhängig, mit einem 
Wort, es gibt sehr wenige 
Menschen, die von allen, von 
Freund und Gegner, ge¬ 
schätzt oder gar bewundert 
sind. Einer von diesen Män¬ 
nern war der Führer In¬ 
diens. Nehru. der nicht al¬ 
lein den Glanz Ghandis. re¬ 
flektierte, sondern eigene 
Wärme ausstrahlte. zur 
Hoffnung vieler Völker ge 
worden war und von allen 
Friedensfreunden verehrt 
wurde. Aber selbst Nehru 
versagte. Hatte er doch im¬ 
mer wieder erklärt, dass die 
Probleme der Menschen und 
Nationen auf friedlichem 
Wege geklärt und gelöst 
werden sollten. War er es 
doch gewesen, der sich ge- 


AMERIKANISCHE ORIENTPOLITIK 

von ß. ß, SAMUEL 

Ein reges Interesse hat eine Rede wachgerufen, die 
der Botschafter Bowles vor wenigen Tagen auf einer 
Konvention des Amerikanisch-Jüdischen Kongresses hielt, 
die in New York stattgefunden hat. Zwei Gründe waren 
dafür massgebend, dass man die Worte des Referenten 
besonders beachtete: die Persönlichkeit des Redners und 
der kritische Augenblick, den Israel nach seiner uner¬ 
freulichen Verurteilung im Sicherheitsrat durchlebt. Bot¬ 
schafter Bowles ist ein besonderer Vertrauensmann des 
amerikanischen Präsidenten, John F. Kennedy und sein 
Sonderberater für Asien. Afrika und Lateinamerika. Man 
sieht, das Spezialgebiet von Mr. Bowles ist ein wenig 
weitgesteckt, vielleicht zu gross, um es erstklassig be- 
l herrschen zu könen. Immerhin umfasst dieses Spezial- 
! ressort des Mr. Bowles viele Gefahrenherde der heutigen 
Politik: die Sorgen, die Lateinamerika heute verursacht 
würden allein schon ausreichen, um das Tagespensuni 
eines Experten auszufüllen. Und nun noch Asien und 
Afrika, zwei grosse Kontinente mit ungezählten Proble¬ 
men und Sorgen, Auseinandersetzungen und blutigen 
Fehden. Zu diesen Streitfragen gehört auch der Mittlere 
Osten .. 

Man wird es also verstehen, aus welchen Gründen 
die etwa 500 Delegierten des Amerikanischen Jüdischen 
Kongresses, dessen Präsident der Rabbiner Dr. Joachim 
Prinz ist, mit grosser Aufmerksamkeit die Ausführun¬ 
gen des Vertrauten Kennedys aufgenommen haben. Wahr¬ 
scheinlich fühlte sich der nordamerikanische Politiker 
nicht recht wohl, denn als Sonderbeauftragter oder Son 
derratgeber des Präsidenten durfte er wohl an dem Vor¬ 
schlag für die letzte Resolution des Sicherheitsrates 
nicht ganz unschuldig sein. Die Empörung über die 
nordamerikanische Haltung dürfte zugleich auch eine 
Kritik an den latgebern des Präsidenten sein. 

Bowles stellte vier Richtlinien für die heutige Mittel¬ 
ost-Politik der Amerikaner auf. Er meinte, dass 1.) die 
USA vorbereitet sein müssten, allen Staaten dieser Zone 
dabei zu helfen, dass sie ihre Unabhängigkeit bewahren. 
Der 2. Punkt war die Forderung, dass die UN dazu be 
rufen sei. bestehende Spannungen zu mindern und dafür 
zu sorgen, dass ,.der israelisch-arabische Disput sielt 
nicht in einen offenen Konflikt verwandele”, was rasen 
geschehen könne. Man wird zugeben müssen, dass diese 
beiden ersten Punkte ganz allgemeiner Art und nicht 
sehr ernst zu nehmen sind. Natürlich sollten die USA 
immer vorbereitet sein, diesen Ländern zu helfen, und 
es dürfte auch selbstverständlich sein, dass man Kon¬ 
flikte vermeidet. Dass hierzu die UN geschaffen worden 
sind, braucht nicht erst Herr Bowles zu berichten. Aber 
was haben die UN oder die USA dafür getan, um die.-^e 
beiden ersten — so selbstverständlichen — Forderungen 
zu erfüllen? 

Dann kam Bowles zum 3. Punkt, der vielleicht der 
interessanteste ist. Die beteiligten Länder des Mittleren 
Osten sollten dazu angehalten werden, dass sie weniger 
Propaganda gegen ihre Nachbarn betreiben, dafür aber 
mehr Aufbau-Arbeit im Innern leisten. Denn es sei wich¬ 
tiger, das Lebensniveau der Bevölkerungen werde geho¬ 
ben, statt den Interessen ^iniger gefrönt. Das ist gewiss 
eine sehr gerechte Forderung. Aber welches arabische 
Land hat auch nur den ersten Versuch oder den gering¬ 
sten Ansatz gemacht, um den Lebensstandard seiner Be¬ 
wohner zu verbessern? — Herr Bowles wird nicht be¬ 
streiten, und er kommt doch als Freund, sonst würde er 
beim Amerikanisch-Jüdischen Kongress nicht sprechen, 
— er wird also nicht leugnen, dass in Israel tatsächlich 
alle« geschieht, um das soziale Niveau täglich zu stei¬ 
gern. Welche Folgerungen ziehen also die Amerikaner 
aus diesem Unterschied zwischen Israel, das dieser For¬ 
derung nachkommt, und den arabischen Staaten, die sie 
unbeachtet lassen? 

In seinem 4. Programmpunkt brachte Bowles wieder¬ 
um nur Allgemeinplätze. Man müsse dauernde Anstren¬ 
gungen zur Zusammenarbeit machen. Es seien manche 
| Fortschritte zu beobachten, wie z. B. die vielen Missio¬ 
nen. die Israel nach Afrika schickte. Die gemeinsamen 
Interessen würden eines Tages doch dazu führen, dass 
| die Völker ihre Feindseligkeiten vergessen. 

Diesem Wunsche schliessen wir uns an. Wir können 
uns aber mit dieser Geste nicht abfinden. Denn mit Wün 
sehen und Hoffnungen ist nichts getan. Es kommt im po¬ 
litischen Leben nicht auf Pläne. Absichten und Projekte 
an, sondern auf gerechte Entscheidungen und praktische 
Massnahmen. 


gen jeden Akt der Gewalt 
gesträubt und die Streitlusti- j 
gen zurückgewiesen hatte. 

Und doch griff auch der j 
Friedensapostel Nehru zu 
den Waffen, als er seinen ■ 
Disput wegen einer alten ! 
Besitzung des einstigen por- ! 
tugiesischen Imperiums j 
nicht schnell genug lösen 
konnte. Er liess seine indi¬ 
schen Soldaten gegen ein 
Zwergreich marschieren 
und nahm sich, was man 
ihm freiwillig nicht geben 
wollte. Ohne hier in die Er¬ 
örterung der Frage einzutre¬ 
ten. ob Nehru eine gerechte 
oder eine schlechte Sache 
vertrat — ich glaube, er ver¬ 
trat eine gerechte Forde- 
rung. — setzte er sich vor 
aller Welt ins Unrecht. Denn 
er, der als Verteidiger des 
Friedens galt, brach den 
Frieden. Er, der den Lärm 
der Waffen verabscheute, 
gab den Befehl, die Waffen 
zu gebrauchen. 

Hier lag kein Fall der Not¬ 
wehr vor. Niemand wird sa¬ 
gen dürfen, dass es eine Le¬ 
bensfrage Indiens war, die¬ 
sen Eintagsfeldzug gegen 
Goa oder Portugal zu füh¬ 
ren. Niemand wird sagen 
können, dass diese Frage 
nicht auch vor einem Fo¬ 
rum der internationalen Po 
litik hätte entschieden wer¬ 


den müssen, entweder vom 
Haager Gerichtshof oder 
vom Sicherheitsrat der UN, 
die doch geradezu für sol¬ 
che Fälle geschaffen wor¬ 
den sind. Haben wir nicht 
ein Recht zu fragen, aus 
welchen Gründen Friedens- 
engel Nehru, der sich reibst 
auch gern mit einem thea¬ 
tralisch wirkenden Heiligen¬ 
schein umgibt, die Sache 
kurzweg allein und mit Waf¬ 
fengewalt regelte? 

Lassen wir die kommuni¬ 
stische Welt und die „Neu¬ 
tralen*’ und wenden wir uns 
dem Westen zu, also jener 
Welt, in der und mit der wir 
leben. Werden auch hier das 
Leben der Völker und ihre 

(Schluss auf Seite 2> 


AN UNSERE LESER 

Hierdurch teilen wir mit, 
dass die nächste Ausga¬ 
be der JUEDISCHEN 
WOCHENSCHAU mit 
Rücksicht auf die Pes- 
sach - Feiertage bereits 
am Donnerstag, den 26. 
April, erscheint. 

Wir bitten, hiervon frdi. 
Kenntnis nehmen zu wol¬ 
len. 
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Die Lüge in der Welt 


(Schluss von Seite 1) 

Beziehungen zur internatio¬ 
nalen Welt von Lüge und 
Unaufrichtigkeit beherrscht? 
Wir stehen vor einer ernsten 
Frage, die beinahe eine 
Selbstprüfung bedeutet. Si¬ 
cher ist, dass Grossbritan 
nien das Banner der Frei¬ 
heit trug, als die übrige Welt 
von Schmach und Verzweif¬ 
lung niedergebeugt war, 
während die braunen und 
feldgrauen Armeen Hitlers 
vordrangen. Sicher ist, dass 
die Amerikaner den Krieg 
gegen das Dritte Reich un¬ 
ter furchtbaren Opfern ge¬ 
wannen und der freiheitlie- 
foenden Menschheit die Zu¬ 
versicht auf ein besseres Le¬ 
ben verliehen. Sicher ist, 
dass Frankreich, la grande 
nation, in keinem Augen¬ 
blick zweifelte, dass die 
Ideale der grossen Revolu¬ 
tion endlich doch triumphie¬ 
ren würden. Aber haben die¬ 
se Völker und ihre Bundes- 


der gegnerischen Seite we¬ 
der ein Wort wirklich ein 
Wort ist, noch Voraussetzun¬ 
gen zu Verhandlungen gege¬ 
ben sind, die einen Erfolg 
versprechen. Aber wir ha¬ 
ben auch die Urteilskraft, 
um trotz aller schweren Be¬ 
dingungen die Fehler zu se¬ 
hen, die von den westlichen 
Alliierten gemacht wurden, 
und denen sie heute unter¬ 
liegen. Wir müssen mit tie¬ 
fem Bedauern feststellen, 
wie durch eine von Irrtü- 
mern und Schwächen, durch 
leidige Interessen belasteten 
Politik die Erfolge der Fein¬ 
de der Freiheit begünstigt 
werden. Vor allem fehlt es 
der westlichen Politik an 
der wesentlichen Vorausset¬ 
zung, um in einer solchen 
Zeit, die von einem giganti¬ 
schen Ringen um die Frei¬ 
heit der Menschheit be¬ 
stimmt wird, die Grundla¬ 
gen für eine friedliche Welt 
durchzusetzen: an der Klar- 
. heit des Handelns und der 
genossen nicht trotz aller Einheitlichkeit des Zieles 


dieser grandiosen Leistun¬ 
gen versagt, als der Sieg er¬ 
rungen war? Haben sie die 
Kraft entfaltet, den Frieden 
zu gewinnen, nachdem sie 
im Krieg den Gegner nie¬ 
dergerungen hatte? 

Es wäre sicherlich kurz¬ 
sichtig und wenig gerecht, 
die grossen Schwierigkeiten 
zu übersehen, die von den 
Grossmächten der westli¬ 
chen Hemisphäre zu über¬ 
winden sind. Wir kennen ge¬ 
nau die Problematik. Wir 
wissen, dass es eine beinahe 
nicht zu lösende Aufgabe 
ist, mit d— russischen Poli¬ 
tik einen modus vivendi zu 
finden, da auf der anderen, 
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mit den für seine Realisie¬ 
rung erforderlichen Taten. 

Dass unser Volk mit sei¬ 
ner Forderung nach Befrei¬ 
ung und der hierfür unbe¬ 
dingt notwendigen Errich¬ 
tung eines eigenen, nationa¬ 
len, souveränen Staates nur 
die Sache des Rechtes und 
der Gerechtigkeit vertritt, 
haben alle — Qst wie West 
— anerkannt. Sonst wäre es 
niemals zu jenem histori¬ 
schen Beschluss der Verein¬ 
ten Nationen gekommen, 
durch den schliesslich der 
Staat Israel geschaffen wor¬ 
den ist. Aber von diesem 
Augenblick bis heute hat die 
westliche Welt versagt. Als 
die arabischen Länder in ei¬ 
nem evidenten Bruch der 
soeben von den UN gefass¬ 
ten Resolution über die Tei¬ 
lung Palästinas zum Zwek- 
ke der Errichtung eines jü¬ 
dischen und eines arabi- 
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sehen Staates auf diesem 
Territorium den proklamier¬ 
ten jüdischen Staat überfie¬ 
len, griffen sie nicht ein, 
sondern warteten. Erst nach 
schwerem Blutvergiessen in¬ 
tervenierten sie, und dies 
gerade in dem Augenblick, 
als die Juden jeden Wider¬ 
stand gebrochen hatten und 
nun auf die arabischen An- 
greiferstaaten losmarschier¬ 
ten. 

Nach den damals ge¬ 
schlossenen Waffenstillstän¬ 
den folgten Jahre ununter¬ 
brochener arabischer Dro¬ 
hungen und Ueberfälle. Ei¬ 
ne neue Art von Infiltra¬ 
tionstrupps wurden geschaf¬ 
fen, aber die UN schwiegen 
wieder, ohne irgendetwas zu 
veranlassen und ohne dafür 
zu sorgen, dass ihre Waffen¬ 
stillstände von den Arabern 
beobachtet und eingehalten 
werden würden. Erst als 
sich Israel zur Wehr setzte, 
um an der syrischen Grenze 
Ordnung zu schaffen, wurde 
der Sicherheitsrat zusam¬ 
mengerufen und verurteilte 
Israel, ganz nach dem pri¬ 
mitiven Rezept: nicht der 
Mörder, der Ermordete ist 
schuldig. 

Dann kam die Zeit, als 
Russland mit Erfolg einen 
Einbruch in die absolut fik¬ 
tive westliche Welt im Mitt¬ 
leren Osten wagte und rie¬ 
sige Waffenmengen nach 
Aegypten transportierte, de¬ 
ren eindeutiger Zweck die 
von Nasser seit Jahren ge¬ 
predigte und offen angedroh¬ 
te Revanche gewesen ist. 
Um nicht erdrückt zu wer¬ 
den, setzte sich das israeli¬ 
sche Verteidigungsheer in 
Bewegung, um die ägypti¬ 
schen Befestigungen und 
Waffenlager der Sinai-Halb¬ 
insel zu beseitigen und nicht 
erst abzuwarten, bis Nasser 
zu seinem blutrünstigen 
Heiligen” Krieg ausrief. 
Frankreich und leider auch 
Grossbritannien stellten sich 
auf Israels Seite, vor allem 
England, um U us den glän¬ 
zenden Erfolgen der Israel- 
Armee seine eigenen Vortei¬ 
le im Streit um den Suezka¬ 
nal zu ziehen. Wieder brach¬ 
ten die UN Israel um viele 
Früchte dieses Kampfes, 
wenn auch Jahre hindurch 
dank des israelischen Sie¬ 
ges, und keinesfalls dank 
der UN-Intervention. Ruhe 
an den Grenzen Israels herr¬ 
schen sollte, wenigstens ei¬ 
ne relative Ruhe, die den 
schnellen Aufbau des Lan¬ 
des und die Festigung sei¬ 
ner Wirtschaft ermöglicht 
hat. 

Im März dieses Jahres 


schossen syrische Batterien 
auf israelische Fischer- und 
Patrouillenboote auf dem 
Tiberias-See, der in seiner 
Gesamtheit israelisches Ho¬ 
heitsgebiet ist. Als sich die¬ 
se Zwischenfälle wiederhol¬ 
ten — die UN selbst gaben 
solche Schiessereien an drei 
Märztagen zu —, schlug Is¬ 
rael zurück. Die Syrer rie¬ 
fen wiederum den Sicher¬ 
heitsrat an. Erneut war es 
der Angreifer, der Klage er¬ 
hob, und nicht der Ange¬ 
griffene. Wiederum rollte 
ein beschämendes Schau¬ 
spiel vor den Augen der 
Oeffentlichkeit ab. Wieder¬ 
um erklärte der Sicherheits¬ 
rat, Israel sei schuldig .. 

Die Frage ist müssig, was 
Israel hätte tun sollen, um 
sich der syrischen Angriffe 
zu erwehren. Sollte es ab- 
warten, bis weitere Todes¬ 
opfer zu beklagen sind? I 
Sollte es garnichts tun? War- | 
um haben die UN nicht ein- i 
gegriffen, bevor Israel zur ! 
Notwehr schreiten musste? 
— Diese und viele andere 
Fragen drängen sich auf. 
Sie sind nicht beantwortet 
worden und sie werden auch 
keine Antwort finden. 

Niemand anderer als die 
USA brachten den Vorschlag 
ein, dass Israel verurteilt 
werden müsse. Wissen denn 
die amerikanischen Staats¬ 
männer nicht, was vorging? 
Sind sie schlecht informiert, 
dass sie zu einer einseiti¬ 
gen Stellungnahme gelang¬ 
ten? Es mag möglich sein, 
dass die Russen eine noch 
schärfere Resolution präsen¬ 
tiert haben würden. Aber 
dies kann niemals eine Er 
klärung für die amerikani¬ 
sche Haltung sein. Man 
wird an die Zeiten der Ei¬ 
sen hower und Dulles erin¬ 
nert, die alles taten, natür¬ 
lich auf Kosten Israels, um 
die nimmersatten Gelüste 
und Rachegefühle der Ara¬ 
ber zu befriedigen. Hier 
wurde nicht über Israel zu 
Gericht gesessen, sondern 
„hohe Politik” gemacht, die 
keine Rücksicht auf die Tat¬ 
sachen. auf Wahrheit oder 
Recht nimmt, sondern sich 
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jedes Mittels bedient, um 
die eigenen Interessen der 
Grossmächte zu schützen. 

Die Lüge geht durch die 
Welt. Die Amerikaner haben 
Israel getadelt, nicht deswe¬ 
gen, weil es einen Angriffs 
akt vollführte, sondern weil 
sie die Araber beschwichti¬ 
gen und nicht noch weiter 
auf die Seite der Ostblock¬ 
länder treiben wollten. Ob 
diese Länder wirklich eine 
erneute Annäherung an den 
Westen vollzogen haben 
würden, kann dahingestellt 
bleiben. Schon dte Möglich 
keit genügte für Washington, 
um schleunigst eine Resolu¬ 
tion vorzulegen, die mit der 
Wirklichkeit und der Wahr¬ 
heit in krassem Wider¬ 
spruch steht. Die Engländer 
assistierten, weil sie heute 
mit anderen Fragen beschäf. 
tigt sind und sich nicht lei¬ 
sten können, gegen den 
übermächtigen Bruder auf- 
zutreten. Wenn sie es tun, 
dann müssen schon ureige¬ 
ne englische Interessen auf 
dem Spiel stehen. Die ande¬ 
ren westlichen Länder, die 
im Sicherheitsrat sitzen, 
sind viel zu schwach, um ei¬ 
gene Wege zu gehen. Für 
sie steht die amerikanische 
Hilfe auf dem Spiel, die sie 
wegen eines dummen Zwi¬ 
schenfalls an der fernen sy¬ 
risch - israelischen Grenze 
bestimmt nicht gefährden 
werden. 

Selbst Frankreich, das als 
einziges Land nicht für den 
amerikanischen Vorschlag 
stimmte, enthielt sich nur 
seines Votums, ohne von 
seinem Veto Gebrauch zu 
machen, durch das diese 
ganze Komödie verhindert 
worden wäre. Die pariser 
Regierung muss auf die ara¬ 
bischen Freunde und Fein¬ 
de Rücksicht nehmen, nach¬ 
dem es eben erst gelungen 
ist, in Algier zu einer Rege¬ 
lung zu gelangen. Unter die¬ 
sen Umständen ist die fran¬ 
zösische Haltung sogar mu¬ 
tig und ermunternd in die¬ 
sem Wirrwarr der vielen, 
sich überschneidenden In¬ 
teressen, die einfach einen 
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gerechten Spruch der UN 
verhinderten. 

Mit Recht erklärte Ben 
Gurion, dass diese Methode, 
wie sie jetzt vom Sicher¬ 
heitsrat praktiziert worden 
ist, die Positionen aller klei¬ 
nen Länder gefährdet, weil 
sie schutzlos den Kräften 
des Kalten Krieges ausgelie¬ 
fert sind. 

Man kann bei ruhiger Ue- 
berprüfung der Sachlage 
nicht sagen, dass dieser Ur¬ 
teil sspruch gerecht wäre. 
Hätten die UN konstatiert, 
dass nach den Feststellun¬ 
gen des UN-Schlichters, Ge¬ 
neral von Horn, die ersten 
Angriffshandlungen von Sy¬ 
rien ausgegangen sind, dass 
Israel jedoch nicht das 
Recht gehabt hätte, sich so¬ 
fort mit Waffengewalt zur 
Wehr zu setzen, sondern erst 
andere, friedliche Wege zur 
Beilegung dieses Zwischen¬ 
falls hätte suchen müssen, 
dann wäre eine Kritik mög¬ 
lich gewesen. Man hätte 
darüber streiten dürfen, ob 
die getroffene Entscheidung 
richtig ist. Aber die Tatsa¬ 
che des syrischen Angriffs 
zu verschweigen und Israel 
als Angreifer hinzustellen, 
das.bedeutet eine Verlogen¬ 
heit, die bereits eine Gefahr 
für alle Völker darstellt. 

Vor dieser Gefahr muss 
gewarnt werden. Denn die 
Lüge wird niemals trium¬ 
phieren, auch wenn noch so 
mächtige Staaten sie als po¬ 
litische Mittel benutzen. 
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Eine alte Diskussion 


Ueber das Thema Wieder¬ 
aufbau jüdischer Gemeinden 
in Deutschland hat Harry 
Maor eine Dissertation vor¬ 
gelegt, die nun auch einer 
gr össeren Oeffentlichkeit zu¬ 
gänglich gemacht wurde- 
Es handelt sich um eine 
gründliche soziologische Stu¬ 
die, die versucht, aus stati¬ 
stischem Material eine Ge¬ 
setzmässigkeit der Regene¬ 
ration abzuleiten. 

Die Frage: „Wer ist ein 
Jude?’ hat nicht nur die 
Gemüter in Israel bewegt, 
sondern bei der Aufnahme 
in die Gemeinden eine emi¬ 
nent praktische Rolle ge¬ 
spielt. Niemand bestreitet, 
dass die etwa 15.000 Juden, 
die den Krieg in Deutsch¬ 
land überlebt haben, dies 
ihren nichtarischen” Ehe¬ 
partnern zu verdanken ha¬ 
ben, die treu zu ihnen ge¬ 
halten hatten. Sollte für die¬ 
se kein Platz in der neuen 
Gemeinde sein? Und wie 
soll man sich zu den Halb- 
juden verhalte^ die .sich 
damals der •jüdischen Ge¬ 
meinschaft anschliessen woll¬ 
ten? Oder zu Menschen, die,, 
wie es damals hiess, „vor¬ 
übergehend getauft” waren? 

Auf Grund jahrelanger in¬ 
tensiver Arbeit kommt Dr 
Maor zu dem im einzelnen 
begründeten Ergebnis, dass 
es am 1. Januar 1959 knapp 
22.000 Gemeindemitglieder 
gab, von denen 3.000—5.0Ö0 
zu der oben erwähnten 
„Restgruppe” gehörten, et¬ 
wa 6.000 ehemalige DP’s wa¬ 
ren, während der Rest aus 
Rückwanderern bestand, 
von denen ein nicht uner¬ 
heblicher Teil ursprünglich 
nicht deutsche Juden waren. 
Die DP’s zählten 1947 etwa 
200.000 und die Politik ihrer 
Repräsentanten war, den 
Aufenthalt in Deutschland 
als vorübergehend zu be¬ 
trachten. Diese Gruppe hät¬ 
te einen starken Männer-" 
Überschuss, eine interessart 
te Parallele zu Einwande¬ 


rergruppen, und das mag 
teilweise erklären, warum 
ein so hoher Prozentsatz von 
Mischehen auch unter den 
DP’s zu verzeichnen ist. 

Hier haben wir auch ne¬ 
ben wirtschaftlichen Fak¬ 
toren eine Erklärung dafür 
zu suchen, warum immer¬ 
hin 6.000 gegen ihre ur¬ 
sprünglichen Absichten in 
der Deutschen Bundesrepu¬ 
blik geblieben sind. Uebri- 
gens haben etwa 70 Prozent 
von ihnen die deutsche 
Staatsbürgerschaft erhalten. 
Erwähnt sei noch, dass es 
unter ihnen keine Intelli¬ 
genzschicht gibt. 

Von den 600.000 Juden, die 
1933 in Deutschland lebten, 
konnten 270.000 durch Aus¬ 
wanderung ihr Leben ret¬ 
ten. Von ihnen sind höch¬ 
stens 4 Prozent zurückge¬ 
kehrt. Dieser Prozentsatz 
der Rückwanderung ist er¬ 
staunlich niedrig. Der Ver¬ 
fasser kommt zu dem Er¬ 
gebnis, dass nicht mehr als 
5.000 Juden aus Israel nach 
Deutschland zurückgegan¬ 
gen sind. 

Die Dialektik der Ge¬ 
schichte hat es mit sich ge¬ 
bracht. dass die Rückwan¬ 
derer, die von 1952 bis 1959 
nach Deutschland strömten, 
seitdem aber zahlenmässig 
ganz unbedeutend geworden 
sind, ein belebendes Ele¬ 
ment für die Gemeinden bil¬ 
den, speziell diejenigen, die 
aus Israel gekommen sind. 

Die Tabellen des Alters¬ 
aufbaus zeigen mit aller 
Klarheit, dass es keine Zu¬ 
kunft des Judentums in 
Deutschland ohne Zuwande¬ 
rung geben kann. Mischehen 
sind zahlreich, Kinder aus 
ihnen gehen dem Judentum 
grösstenteils verloren. Gro¬ 
sse Synagogenbauten mit 
Hilfe öffentlicher Gelder 
können nicht darüber hin¬ 
wegtäuschen, dass die Got¬ 
tesdienste sehr schwach be¬ 
sucht feind und von einem 
religiösen Erwachen keine 
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Im telaviver Landesmu¬ 
seum wurde kürzlich eine 
Ausstellung von Dokumen¬ 
ten. rituellen Gegenständen 
und Schmucksachen der an¬ 
tiken jüdischen Gemeinde 
von Kai-Feng-Fu im chinesi¬ 
schen Distrikt Honan eröff¬ 
net. Die Schätze stammen 
aus der Sammlung des 
deutsch - jüdischen Aerztes j 
und Kunstsammlers Dr. Jo- j 
seph Preuss, der bei Antritt 
des Hitlerregimes nach ; 
Shanghai flüchtete und sich 
dort für die Geschichte je¬ 
ner Gemeinde zu interessie¬ 
ren begann. Er verfasste 
über seine Forschungen ei¬ 
ne Abhandlung, die vor ih¬ 
rer Publikation steht. Seine 
wertvolle Sammlung hinter- 
liess er dem Landesmuse- 
üm. 

Es enthüllt sich uns hier 
die erste erstaunliche Ge¬ 
schichte einer Gemeinde 
von Juden, die vermutlich 


bereits im sechsten Jahr¬ 
hundert vor unserer Zeit¬ 
rechnung nach China ge¬ 
langten, wahrscheinlich auf 


len Gebräuchen und der Ge¬ 
betsordnung jener Gemein¬ 
de, die in vielen Fällen von 
der heute gebräuchlichen 


der grossen Handelsstrasse, abweicht, berichtet. Einzelne 
die von Kleinasien über der Bücher, die mit Tinte 
Persien in den Fernen Osten aufgezeichnet wurden, tra- 
fiihrte. Sie lebten viele j gen Spuren von Wasserschä- 
Jahrhunderte hindurch in den. was auf wiederholte im 
Kai Feng-Fu in grösster j Bezirk Honan vorgekomme- 


Rede sein kann. Insgesamt 
amtieren sieben Rabbiner in 
der Bundesrepublik. Jüdi¬ 
sche Vereine erfassen näch 
den Erhebungen von Dr. 
Maor kaum fünfhundert 
Menschen. 

Wirtschaftlich sind die Ju¬ 
den ausschlieslich im Han¬ 
del und in freien Berufen 
tätig, abgesehen von den 
Gemeindebeamten. ,.Als 
wirtschaftende Gruppe sind 
sie nicht im Fundament des 
deutschen Wirtschaftslebens 
verankert, sondern bewegen 
sich an dessen Rand, gleich¬ 
gültig. wie sehr sie auch an 
seiner Blüte teilnehmfcn mö¬ 
gen”, wird festgestellt. 


AUS ISRAEL 


WOHNSIEDLUNGEN FUER 
EINWANDERER 

-Die Gesellschaft ,.Amidar“ 
begann vor kurzem in den 
Einwanderervierteln von 
Ober-Tiberias Renovierungs- 
Arbeiten vorzunehmen. Die¬ 
se beinhalten den Bau von 
150 zusätzlichen Zimmern 
für Familien mit vielen Kin¬ 
dern, die Errichtung von 
Geländern in Stiegenhäusern 
und von Strassen rändern, 
Baumpflanzungen, Strassen- 
reparaturen. usw. , Amidar“ 
teilte mit. dass in Bälde der 
Bau von weiteren 300 Woh¬ 
nungen für Neueinwanderer 
in verschiedenen Teilen des 
Landes in Angriff genom¬ 
men wird. 

KLUB FUER 
NEUEINWANDERER 

Bei einer allgemeinen Mit¬ 
gliederversammlung der Or¬ 
ganisation der bei „Solei Bo- 
ne‘‘ festangestellten Arbei¬ 
ter wurde der Beschluss ge¬ 
fasst, das Urlaubsgeld für 
einen Tag zugunsten der Er¬ 
richtung eines Klubheims 
für Neueinwanderer zu spen¬ 
den. Dieses soll in einem 
der Einwanderer-Wohnvier¬ 
tel von Jerusalem errichtet 
werden. Die Baumaterialien 
werden von der Jewish 
Agency geliefert und vom 
Keren Ilajessod bezahlt wer- 

KARTOFFEL- 

UEBERSCIIUESSE 

Im Monat Februar wurde 
der erste Versuch gemacht, 
Kartoffel Überschüsse nach 
England zu exportieren. 
Die erste Sendung enthielt 
10 Tonnen der Sorte „Golden 
Deileious”, die auf dem 
englischen Madkt sehr ge¬ 
fragt ist. Falls der Versuch 
gelingt, wird man die Aus¬ 
masse der Sendungen erwei¬ 
tern. In diesem Jahr werden 
im Lande 25.000 Tonnen Kar¬ 
toffeln verglichen mit 19.000 
Tonnen im Vorjahr ver¬ 
marktet werden. 1 


Glaubensfreiheit; in ihrer 
Lebenshaltung waren sie 
weitgehend an ihre Umwelt 
assimiliert. Sie trugen chi¬ 
nesische Kleidung und spra¬ 
chen chinesisch; ihre Syn¬ 
agogenbauten waren im Stil 
der Pagoden gehalten, doch 
wurden die Andachten in he 
bräischer Sprache abgehal¬ 
ten. Im 17. Jahrhundert be¬ 
richteten amerikanische und 
kanadische Missionare an 
den Vatikan über die Exi¬ 
stenz dieser in vollkomme 
ner Isolation lebenden jüdi¬ 
schen Gemeinde. Ende des 
19. Jahrhunderts begannen 
von jüdischer Seite aus die 
Forschungen nach dem Ver¬ 
bleib dieser Volksgruppe; 
es ergab sich, dass sie im 
Lauf der Jahrhunderte gänz¬ 
lich in ihre freundliche Um¬ 
welt aufgegangen war. Auch 
die vor ewa drei Jahren von 
Israel aus angestellten Nach¬ 
fragen entdeckten keine 
Spur mehr. 

Die Ausstellung umfasst 
einige aus Gräbern stam¬ 
mende Tonfiguren, wo die 
abgebildeten Gestalten aus¬ 
gesprochen semitische Züge 
tragen. Besonders wertvoll 
ist eine Sammlung antiker 
Gegenstände aus Jade in vie¬ 
len Nuancen, die Schmuck¬ 
sachen der Damen, rituelle 
Objekte und solche des täg¬ 
lichen Gebrauchs mit schö¬ 
nen, gravierten Abbildungen 
von Blumen, Tigern usw. 
umfassen. Da ist ein Gebet¬ 
buch in persischen wie he¬ 
bräischen Schriftzeichen, Ge¬ 
betbücher für den neunten 
Aw, ein genealogischer Ko¬ 
dex, der sich über acht Ge 
nerationen — vom 15. bis I 
17. Jahrhundert — erstreckt, I 
Gebetbücher für Männer ! 
und solche für Frauen und 
anderes literarisches Mate- | 
rial. das uns von den rituel- 


ne Ueberschwemmungen zu- 
jnickzuf (ihren ist, und wo- | 
durch — nach den Berichten 
der kanadischen Missionare 
— die Stadt und Synagoge 
einige Male zerstört wurde. 

Die Ausstellung ist ver 
vollständigt durch Photogra¬ 
phien der wertvollen Stein¬ 
tafeln. von denen uns auch 
die Missionare bereits spra¬ 
chen; es handelt sich um 
nach chinesischer Sitte ge- , 
bräunliche Eingravierun- 1 
gen in chinesischer und he¬ 
bräischer Schrift über das 
Leben und die Vorkommnis¬ 
se in der Gemeinde. 

Diese überaus wertvolle ; 
Sammlung wurde in mehr j 
jähriger Arbeit durch das 
Landesmuseum unter Mit- j 
hilfe des holländischen Ex- j 
perten für fernöstliche 
Kunst, Dr. Molder. und des 
Hebrew Union College, Cin- [ 
cinnati, gesichtet. Sie wurde 
im Beisein des israelischen 
Staatspräsidenten Jizchak 
Ben Zwi eröffnet, der selbst 
ein eminenter Forscher der 
Geschichte und des Lebens 
jüdischer Gemeinden in der 
Diaspora ist. Die in Israel* 
und besonders durch das 
Ben Zwi-Institut angestreng¬ 
ten Forschungen nach der 
Geschichte jüdischer Ge¬ 
meinden erhielt neues Ma¬ 
terial durch die Theorie des i 
Präsidenten Tsiranana von | 
Madagaskar, wonach Israel i 
und Madagaskar einst in en- ! 
gen Beziehungen gestanden I 
haben müssen. Er nannte als 
Beispiel die in seinem Lan¬ 
de gemachten Funde von 
hebräischen Inschriften und 
Brunnen für rituelle Wa- | 
schungen der Toten, wie sie 
im antiken Israel gebräuch¬ 
lich waren. Er erwähnte 
auch, dass drei Berge in 
Madagaskar den Namen 
„Isak” tragen. 


Angebliche Spionage 

Kairo. — Zwei neue 
Spionage-Ringe, die an¬ 
geblich für Israel arbei¬ 
teten, sind nach Nach¬ 
richten der ägyptischen 
Stellen in der Gaza Zone 
aufgedeckt worden. 

Die Mitglieder dieser 
Spionagegruppen sollen 
heimlich die Demarka¬ 
tionslinie überschritten 
haben, um sich mit Mit¬ 
gliedern des israelischen 
Geheimdienstes zu bera¬ 
ten. 
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GEDANKEN UND GEDENKEN PESSACH B J 


Nichts ist uns selbstver¬ 
ständlicher, als das Pessach- 
Fest nur und ausehliesslich 
als das Fest des Gedenkens 
an den Auszug aus Aegyp¬ 
ten zu begehen. Und doch ist 
diese uns so geläufige Vor¬ 
stellung in der Bibel selbst 
nicht unwidersprochen ge¬ 
blieben. Sollen wir des Aus¬ 
zugs aus Aegypten geden¬ 
ken. so als ob in der Zeit 
seit diesem wunderbaren 
Geschehen nichts mit Israel 
sich ereignet hätte, oder 
sind wir — von der Bibel 
selbst aus gesehen — nicht 
genötigt, gerade im Licht 
der Wunder des Auszugs 
aus Mizrajim, des vielleicht 
noch grösseren Wunders 
der W T ieder - Einsammlung 
der Verstreuten ..jetzt in un- 


von SCHALOM BEN-CHOREN 


die uns in der heiligen 
Schrift gezeigt wird? 

Fragen wir die Bibel 
selbst! Im 23. Kapitel des 
Buches Jeremia finden sich 
harte Scheltworte gegen die 
ungetreuen Hirten des he¬ 
bräischen Volkes, die das ih¬ 
nen anvertraute Amt miss¬ 
braucht haben und die Her¬ 
de Gottes zerstreuten und 
sie dem Untergang preisge¬ 
geben haben, statt sie zu 
sammeln. 

Und nun Kommt die selt¬ 
same. heute so ungeheuer 
aktuell gewordene Prophe¬ 
zeiung tJer. 23. 7—8>, die 
wir in dieser Seder-Nacht 
nicht überhören sollen: 
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seren Tagen” ganz beson¬ 
ders zu gedenken? Ist das 
eine moderne, politische 
Profanierung, die das Ge¬ 
schehen der Zeitgeschichte 
über das ewig Gültige der 
Ueberlieferung stellt, oder 
ist es am Ende gar dieje¬ 
nige Art der Betrachtung, 


„Darum, siehe kommen Ta¬ 
ge, ist des Ewigen Spruch, 
da wird man nicht mehr sa¬ 
gen: .Es lebt der Ewige, der 
die Kinder Jisrael aus dem 
Land Mizraim herausge¬ 
führt hat’, sondern: .Es lebt 
der Ewige, der herausge¬ 
führt und gebracht hat den 
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Samen des Hauses Jisrael 
aus dem Land des Nordens 
und aus allen Ländern, wo¬ 
hin ich sie versprengt habe, 
dass sie auf ihrem Boden 
wohnen 4 -.” 

Im 18. Jahre des Königs 
Josia von Juda <627 v. d. g. 
Z.) wird Jirmijahu zum 
Propheten berufen. Ueber 
2.500 Jahre ist also diese 
Prophezeiung alt. Und heu¬ 
te hat sich die Schrift vor 
unseren Augen erfüllt. 

Die Rettung, die hier vor¬ 
ausgesagt wird, gleicht der, 
die einst Israel im Schmelz¬ 
ofen Aegyptens erfahren 
hat. Das Wunder der Ret¬ 
tung, das der Prophet hier 
vorausschaut, überschattet 
noch das Wunder von einst. 
Und wir, die Zeitgenossen 
dieser erfüllten Prophetie, 
sehen w'ir eigentlich das, 
was mit uns und um uns ge¬ 
schieht. mit den Augen des 
Propheten, oder sind unsere 
Augen nicht stumpf gewor¬ 
den. sodass wir das längst 
Vergangene, das uns tradi¬ 
tionell überlieferte Gut oft 
klarer erkennen als die 
noch wenig entschlüsselte 
Gegenwart? 

Der Glaube der Prophe¬ 
ten tut sich in dreifacher Di¬ 
mension kund. Der Prophet 
spricht aus der Gegenwart, 
blickt in die Vergangenheit 
des Volkes zurück und er 
schaut das Künftige. Im 
Licht der prophetischen Be¬ 
rufung wird die Zeit durch 
Ewigkeit aufgehoben, sodass 
der Prophet gleichzeitig in 
seiner ihm aufgegebenen 
Gegenwart steht, mit der 
Vergangenheit lebt und die 
Zukunft greifbar nahe er¬ 
lebt. Das ist uns nicht im 
gleichen Masse gegeben, 
aber w>enn, wie es im Tal¬ 
mud heisst, die späten Ge¬ 
schlechter auch keine Pro¬ 
pheten mehr kennen, so 
sind wir doch ,.Kinder und 
Enkel der Propheten” und 
sollen versuchen, ihre Schü¬ 
ler zu werden. 

Heute erleben wir die vei¬ 
le Erfüllung solcher Prophe¬ 
zeiung, zugleich aber hat ei¬ 
ne oft beängstigende Taub¬ 
heit und Blindheit unsere jü¬ 
dischen Zeitgenossen, befal¬ 
len. Sie merken einfach 
nicht, dass und wie wörtlich 
sich an uns vollzieht, was 
geweissagt im Tenach steht. 

Freunde und Gäste, die 
von draussen kommen, sind 
darüber oft nicht w T enig ver¬ 
wundert. Erst vor kmgem 
besuchte mich ein evangeli¬ 
scher Theologiestudent aus 
dem Eisass, der ein Studien¬ 
jahr an der Hebräischen 
Universität in Jerusalem 
absolviert, um hier noch tie¬ 
fer in Geschichte und Ar¬ 
chäologie des Bibel-Volkes 
einzudringen. Und mit einem 
gewissen Befremden stellte 
er fest, dass seine Studien¬ 
kollegen meist garnichts 
von dem Ausserordentlichen 
des Geschehens verspüren, 
das sich in und mit diesem 
Land und seinem heimge¬ 
holten Volke vollzogen hat. 
Es ist dies vielleicht ein 
perspektivisches Problem, 
versuchte ich dem jungen 
Theologen zu erklären: 


Wenn man einem Bild oder 
Bauwerk zu nahe steht, sieht 
man eigentlich garnichts. 
Erst auf einem gewissen 
Abstand wird das Ganze des 
Kunstwerks sichtbar. Diese 
Distanz aber haben Freunde 
Israels im Ausland, Freun¬ 
de ausserhalb des Juden¬ 
tums, oft in^ stärkerem Ma¬ 
sse als die Israelis selbst, 
die mitten im Wunder ste¬ 
hen und leben — und es da¬ 
her nicht mehr als Wunder 
erfassen. 

Aber wir lesen ja die Bi¬ 
bel. Sie sollte uns nicht nur 
ein Reiseführer durchs Land 
und ein Handbuch der Ar¬ 
chäologie sein und auch 
nicht nur die Quelle der Tra¬ 
dition, sondern der Schlüssel 
zum Zeitgeschehen, in das 
wir einbezogen sind. 

Das Wort des Jeremia ist 
an uns W'ahr geworden: das 
Wunder in den Augen der 
Welt ist nicht mehr der 
Auszug aus Aegypten, son¬ 
dern die Heimholung aus al¬ 
len Ländern der Zerstreu¬ 
ung. Das ist der Erweis des 
lebendigen Gottes in der ge¬ 
lebten Geschichte dieser Ta¬ 


ge. 


Heisst das, dass wir des 
Auszugs aus Mizraim nicht 
mehr gedenken sollen? Das 
sei ferne! — Es- meint viel¬ 
mehr, dass wir Gedenken 
und Gedanken miteinander 
verbinden müssen. Nur des 
Vergangenen gedenken ist 
Stagnation und Routine. Nur 
das Heutige sehen wollen ist 
jene Oberflächlichkeit, von 
der Goethe warnend sagte: 
Wer sich von dreitausend 

Jahren 

Nicht mag Rechenschaft 

zu geben, 

Bleibt im Grunde 

unerfahren 

Mag von Tag zu Tage 

leben... 

WTr als das Volk des „Sik- 
karon”, des Gedenkens, 
wollen uns von dreitausend 
und mehr Jahren Rechen¬ 
schaft geben, aber darüber 
das Heute im Lichte dieser 
langen Geschichte nicht ver¬ 
gessen. Das Gedenken muss 
zusammen gedacht werden 
mit dem Neuen. Dieses 
Neue ist nicht nur in Wor¬ 
ten, sondern in gewaltigen 
Taten kundgetan worden, 
und wir dürfen und müssen 
es einbeziehen in unser Chag 
Hacherut, unser Freiheits¬ 
fest, wie Pessach genannt 
wird. 

Unsere Weisen haben ja 
auch ihrerseits das Fest 
nicht nur als eine Rückerin¬ 
nerung aufgefasst, sondern 
von Pessach Heatid gespro¬ 
chen, vom Pessach der Zu¬ 
kunft, der grossen Befreiung, 
die den Kreis schlossen soll, 
der mit dem Exodus be¬ 
ginnt. 

Das sind die Gedanken, 
die wir in das Gedenken 
einflechten sollen, damit das 
Vergangene und das Künfti¬ 
ge sich in dieser grossen 
Gegenwart — mitten im 
Herzen des Menschen — 
treffen können. Dankbar sol¬ 
len wir, die Geretteten, er¬ 
kennen. dass wir nicht nur 
eine heilige Geschichte und 
eine messianische Zukunft 
haben, sondern mitten in der 
geschehenden Geschichte 
stehen. 
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Donnerstag, den 18. April 

1. Tag Pessach 

Freitag, den 20. April 16% Nissan 

2. Tag Pessach — 1. Omer Tag 
Sonnabend, den 21. April 17; Nissan 

Shabbos CHOL HAMOED PESSACH — 2. Omer Tag 
Sonntag, den 22. April 18. Nissan 

2. Tag Chol Hamoed — 3. Omer-Tag 

Montag, den 23. April 19. Nissan 

3. Tag Chol Hamoed — 4. Qmer-Tag 

Dienstag, den 24. April 20. Nissan 

4. Tag Chol Hamoed — 5. Omer Tag 

Mittwoch, den 25. April 21. Nissan 
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Donnerstag, den 26. April 22. Nissan 

8. Tag Pessach — Y1SKOR — 7. Omer-Tag 
Freitag, den 27. April 23. Nissan 

8. Omer-Tag 

Sonnabend, den 28. April 24. Nissan 

9. Omer-Tag 


EIN LEHRBUCH JUEDISCHE 


Von ARIEH NEWMAN, in Zusammenarbeit mit der 
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Die Haggada. diese antike 
Sammlung von Texten, Lie¬ 
dern und Anweisungen für 
die Feier des Sederabends, 
die uns die Geschichte der 
Befreiung aus der ägypti¬ 
schen Sklaverei erzählt, ent¬ 
hält Spuren jeden Zeitalters 
der jüdischen Geschichte. 


TISCHGEBRAEUCHE 
SIND SYMBOLE 
DER FREIHEIT 


Die Anweisungen der Hag¬ 
gada spiegeln die sorgfältig 
festgelegten Tischgebriiuche 
des Altertums wider, die uns 
aus den klassischen Schrif¬ 
ten bekannt sind. Bei jedem 
königlichen und aristokrati¬ 
schen Festmahl wurden zu¬ 
erst W r ein und Leckerbissen 
gereicht, um den Appetit 
anzureizen (.die römische 
gustatio). Das Hauptgericht 
wurde eingenommen, indem 
die Speisenden auf der lin¬ 
ken Seite auf einem Ruhe¬ 
bett lagen und die Schüsseln 
in der rechten Hand hielten. 
All diese Tischgebräuche 
der Mächtigen wurden in 
der Haggada als Symbole 
jüdischer Freiheit verewigt. 
Sie verkörperten mehr gei¬ 
stige Werte als kulinarische 
Genüsse. Aber das Hauptge¬ 
richt w r ar nicht der Wein 
oder die Salate, sondern das 
Pessachopfer, das unzerteilt 
auf einem Bratspiess zur 
Tafel gebracht wurde. 


DIE VIER FRAGEN 


biner die Abschaffung die¬ 
ser Vorschrift forderte. Er 
sagte: „Welche Freiheit 

symbolisiert es? Im Gegen¬ 
teil, es ist die Haltung eines 
Kranken. 44 

Wenn w'ir den Text der 
Haggada sorgfältig durch¬ 
sehen. können wür auch an¬ 
dere Einflüsse der Zerstö- 
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Bräuche ändern sich, und 
auch die Geschichte des jü¬ 
dischen Volkes nahm eine 
andere Wendung. Der Tem¬ 
pel w'urde zerstört, die Ju¬ 
den mussten in die Zerstreu¬ 
ung gehen. All dies fand in 
der Haggada seinen Nieder¬ 
schlag. Betrachten wir als 
erstes die vier Fragen, die 
von dem jüngsten Tiscbge- 
nossen vorgetragen wurden. 
Ursprünglich fragte das 
Kind: „Wärum essen wir an 
diesem Abend 1. nur Matza; 

2. bittere Kräuter; 3. gebra¬ 
tenes Fleisch statt gekoch¬ 
tem; 4. tauchen wir zwei 
mal ein statt einmal?” 

Die beiden ersten Fragen 
brauchten nicht geändert zu 
werden, da diese Unter¬ 
schiede noch von dem Kind 
bemerkt werden konnten. 
Aber nach der Zerstörung 
des Tempels wurde kein 
Pessachlamm mehr geop¬ 
fert und gebraten — es w^ar 
sogar verboten, das Lamm 
auf dieselbe Weise zu bra¬ 
ten, wie es im Tempel üb¬ 
lich war. Stattdessen wurde 
ein Knochen und ein Ei auf 
den Tisch gelegt zur Erin¬ 
nerung an die früheren Op¬ 
fer. Daher erübrigte sich 
die dritte Frage. Ebenso 
hatten sich die Tischgebräu¬ 
che geändert. Das Eintau¬ 
chen bei den Mahlzeiten war 
nicht mehr üblich. Um je¬ 
doch das traditionelle Vie¬ 
rermotiv der Haggada zu 
bewahren — die vier Fragen 
die vier Söhne, die vier 
Gläser Wein" — wurde die 
eine Frage ein w^enig verän¬ 
dert und eine neue hinzu¬ 
gefügt. Heutzutage fragt 
das Kind: Warum tauchen 
wir an diesem Abend zwei 
mal • ein, während wir an 
anderen Abenden gar nicht 
eintäuchen?” Die neue Fra¬ 
ge bezog sich auf das An¬ 
lehnen auf dem Ruhebett. 
Zur Zeit des Tempels war 
dies die übliche Form des 
Speisens und brauchte nicht 
erklärt zu werden. Doch 
später wurde es als alter¬ 
tümlich betrachtet und rief 
Verwunderung hervor. „An 
allen, andern Abenden essen 
wir, wüe es uns beliebt, ent¬ 
weder angelehnf oder sit¬ 
zend. aber an diesem Abend 
nur angelehnt 44 . Im Mittel- 
alter wurde in Europa das 
Anlehnen als fremdartig 
empfunden, sodass ein Rat* 



rung des Tempels und der 
Verbannung finden. In der 
alten Methode des Bibelstu¬ 
diums, die in der Haggada 
bewahrt worden ist — erst 
das Lesen eines Verses, 
dann die Auslegung jedes 
einzelnen Satzes — bemer¬ 
ken W'ir, dass die letzten 
Worte der Bibelstelle „und 
brachte uns zu diesem Ort 
und gab uns dieses Land“ 

bezeichnenderweise ausge¬ 
lassen wurden. Andererseits 
wurden Rabbi Akibas Zu- 
-sätze zu dem Segen, mit 
dem wir Gott für die Erlö¬ 
sung aus der ägyptischen 
Sklaverei danken, in die 

Haggada aufgenommen. Die 

se Zusätze enthalten die Bit 
te um Wiedereinrichtung des 
Tempeldienstes *md des 
Wiederaufbau Jerusalems 
Man wird sich erinnern das« 
Rabbi Akiba ein Anhänger 
Bar Kochbas war. 


„Dies 

hier, nächste' 
toael." Mit 


GUTE UND BOESE 
ZEITEN IN DER 
DIASPORA 


Das goldene Zeitalter de: 
babvlonischen Judenheit von 
der Zerstörung des Tempels 
bis zum frühen Mittelalter, 
als die jüdische Gemein* 
schaft unter ihrem eigenen 
Exilarch autonom war , spie 
gelt sich im ersten Abscbm 
der Haggada — Ha Lachma 
— w ider, der in dem von in¬ 
nen gesprochenen j" 

sehen Dialekt geschrieben 
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ist. Es ist eine Einladung für 
den Vorbeigehenden, den 
Fremden und den Armen, 
am Seder {eilzunehmen, der 
öffentlich bei offenen Türen 
und Fenstern gefeiert wurde 
und bei dem, trotz des gu¬ 
ten Lebens in dieser Dias¬ 
pora, voller Inbrunst die 
Worte ausgesprochen wur- 


Haggada für die israelische 
Armee nicht von dem tradi¬ 
tionellen Text abweichen, 
aber sie doch den veränder¬ 
ten Bedingungen des jüdi¬ 
schen Lebens anpassen. Die 
Haggada beginnt daher mit 
einem Ausspruch, den man 
in einem alten Haggada-Ma- 
nuskript fand und der der 
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den: „Dies Jahr sind wir 
hier, nächstes Jahr in Erez 
Israel.“ Mit diesen hoff¬ 
nungsvollen Worten kontra¬ 
stiert scharf die Forderung 
nach göttlicher Rache „an 
den Völkern, die Dich nicht 
kennen“ — schefoch cha- 
matcha —, die am Ende des 
Seders unter dem Druck der 
christlichen Verfolgungen 
des Mittelalters und der 
Schrecken der Blutlüge ^und 
der Inquisition eingeschaltet 
wurde. Damals waren die 
Türen verschlossen und ver¬ 
riegelt, da der Seder im 
Schatten eines ständig dro¬ 
henden Progroms abgehal- 
ten wurde. Die Tür wurde 
nur für den Propheten Kli- 
jah geöffnet. Man glaubt, 
dass der Sinn dieser Sitte 


heutigen Zeit besser ent¬ 
spricht. „Gestern waren wir 
Sklaven, heute sind wir freie 
Menschen“. Auch setzt man 
jetzt in Israel die Worte 
„Nächstes Jahr in dem wie¬ 
dererbauten Jerusalem“ an 
Stelle von nur „in Jerusa¬ 
lem“. 


.,Offenbacher Haggada“, 
hei ausgegeben von Siegfried 
Guggenheim, 134 Seiten mit 
handkolorierten Zeichnun¬ 
gen von Fritz Kreidel-Har 
rassowitz Verlag, Wiesba¬ 
den. 

♦ 

Ein gnädiges Schicksal hat 
es gefügt, das Dr. Siegfried 
Guggenheim, der im vergan¬ 
genen Jahr 87jährig in Flu 
shing, N. Y„ verstarb, das 
Erscheinen der neuen Auf¬ 
lago seiner Haggada, an der 
er die letzten Jahre gear¬ 
beitet hatte, gerade noch er¬ 
leben durfte. In mancher 
Hinsicht ist dieses Werk 
nicht nur das Spiegelbild ei¬ 
ner ungewöhnlich interes¬ 
santen und liebenswerten 
Persönlichkeit, sondern auch 
ein Dokument des liberalen 
deutschen Judentums. 

Dr. Siegried Guggenheim 
entstammte einer alteinge¬ 
sessenen Familie in Worms 
am Rhein und liess sich 
nach Abschluss seiner Stu¬ 
dien in Offenbach nieder. In 
seiner umfangreichen Nota¬ 
riatspraxis war er assoziert 
mit dem Zentrumsabgeord¬ 
neten und späteren hessi¬ 
schen Justizminister Otto 
von Brentano, dem Vater 
des früheren deutschen Au- 
ssenministers Heinrich von 
Brentano. Er ging nicht nur 
in seinem Beruf auf, son¬ 
dern widmete einen grossen 
Teil seiner Zeit und seines 
Wohlstandes den Angelegen¬ 
heiten der jüdischen Ge¬ 
meinde und der Förderung 
der Künste. Enge Freund¬ 
schaft verband ihn sowohl 
mit Rabbiner Max Diene¬ 
mann, dem das Buch ge¬ 
widmet ist, wie auch mit 
Professor Rudolf Koch, dem 
vor allem als Graphiker 
hervorragenden Leiter der 
Offenbacher Kunstgewerbe¬ 
schule. 

Aus dieser Gemeinschaft 
von Interessen wuchs eine 
grosse Anzahl von Kultge¬ 
genständen und hebräisch- 
deutschen Beschriftungen, 
die heute Bestandteil des 
Offenbacher Museums sind. 
An seinem 75. Geburtstag 
wurde er zum Ehrenbürger 
seiner Heimatstadt ernannt. 
Auch literarisch hat sich 
Guggenheim betätigt, u. a. 
mit Beiträgen zur Geschich¬ 
te seiner Gemeinde, einer 
Biographie des Fürstlich- 
Isenburgischen Hoffaktors 
Wolf Breidenl ach aus Of¬ 
fenbach, dem die Aufhebung 
des den Juden auferlegten 
Leibzolls zu danken war, 
und vor allem mit' seiner 
„Haggada“. 

Das Werk ist eine vielfach 
verbesserte, wenn auch in 
der äusseren Form etwas 
vereinfachte Neuauflage der 
ersten, im Jahre 1927 ver¬ 
öffentlichten Haggada, die 
als ein bibliophiles Meister¬ 
werk viel bewundert wurde. 
In dieser Hinsicht ist auch 
die neue Ausgabe mit ihrem 
musterhaften Druck und den 
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dass kein Spitzel der Inqui¬ 
sition sich hinter der Tür 
verbarg, oder den christli¬ 
chen Verfolgern zu beweisen 
dass kein Christenblut ge¬ 
braucht wurde. 

Nach der Errichtung des 
jüdischen Staates wollte 
man bei der Abfassung der 


Tenack für Eskimos 

Das Buch der „Sprüche” 
aus dem Tenach ist den Es¬ 
kimos durch eine Ueberset- 
zirng in den , Babbin-Land- 
Di&lekl“, eine Sprache der 
Eskimos, zugänglich ge¬ 
macht worden. , r 
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reizvollen Illustrationen von 
Fritz Kreidels rühmenswert. 

Getreu seiner Absicht, mit 
der Herausgabe seinen tie¬ 
fen Glauben an eine deutsch- 
jüdische Symbiose Ausdruck 
zu geben, hat sich Guggen¬ 
heim nicht eng an den über¬ 
lieferten Text gehalten. In 
dieser Hinsicht würde ein 
Vergleich der ersten Aufla¬ 
ge mit der fast zur glei¬ 
cher Zeit von dem mainzer 
Rabiner Markus Lehmann 
herausgegebenen, ganz in 
der orthodoxen Tradition 
wurzelnden Haggada zu kul¬ 
turhistorisch interessanten 
Ergebnissen führen. 

In der neuen Auflage ist 
manches früher Weggelas¬ 
sene wieder eingefügt, im 
ganzen aber ist der charak¬ 
teristische Grundzug be¬ 
wahrt. Ein grosser Teil des 
hebräischen Textes, mit 
deutscher Uebersetzung, ist 
beibehalten, die süddeut¬ 
schen Sangweisen sind in 
klarem Notendruck wieder¬ 
gegeben, und das Ganze er¬ 
hält, durch die Einschaltung 
gen des Herausgebers eine 
persönliche Note. 

Da finden wir Zitate aus 
Talmud, Midrasch und ehas- 
sidischen Erzählungen, aber 
auch Gedichte und Prosa¬ 
stücke von Goethe, Herder 
und Heine bis zu Gorki und 
Wassermann, einen bemer¬ 
kenswerten Brief von Leo 
Baeck und als Stimme des 
Exils zwei Pessach Gedich¬ 


te von Kar] Wolfskehl. Auch 
Spuren des unversieglichen 
Humors, den „Guggy“ <so 
nannten ihn seine vielen 
Freunde) sein Leben lang 
bewahrte, kann man gele¬ 
gentlich entdecken, z. B. 
wenn er erwähnt, dass es in 
einer im Germanischen Mu¬ 
seum in Nürnberg aufbe¬ 
wahrten Handschrift von 
1942 heisst: „Nächstes Jahr 
in . Jerusalem oder in 
Brünn“. Ebenso ist dem 
trinkfesten rheinischen Ver¬ 
fasser nicht entgangen, dass 
anscheinend einige der Wei¬ 
sen von Bne Brak einem gu¬ 
ten Trunk nicht abhold wa¬ 
ren. (Hierzu kann der 
Schreiber dieser Zeilen hin¬ 
zufügen, dass „Guggys“ ei¬ 
gener Grossvater Daniel 
Guggenheim noch in seinem 
lOOsten Lebensjahr seinen 
täglichen Schoppen zu trin¬ 
ken pflegte). 

So gibt das ganze Werk 
ein überaus lebendiges und 
anziehendes Bild» von der 
Art, wie Dr. Guggenheim 
den Seder in seinem eige¬ 
nen Heim zu gestalten pfleg¬ 
te. Darüber hinaus aber hat 
es bleibenden Wert als er¬ 
greifendes Zeugnis eines Le¬ 
bens, in dem Treu« zum jü¬ 
dischen Erbgut und Verbun¬ 
denheit mit deutscher Kul¬ 
tur sich untrennbar verein¬ 
ten. Eine schöne Gabe für 
alle, die dem gleichen Kreis 
entstammen und die Erin¬ 
nerung an ihn wachhalten 
wollen. 


Literarische 

Notizen 


Hadossa-Klinik 

Die Hadassa wird aus ih¬ 
rem medizinischen Zentrum 
in Israel Gruppen von Aerz- 
ten nach afrikanischen Staa¬ 
ten entsenden. Insbesondere 
sollen in Tangajika ein Au¬ 
genspital eröffnet und in 
Aethiopien Program me» zur 
Erforschung und Bekämp¬ 
fung von Augenkrankheiten, 
besonders Trachom, durch¬ 
geführt werden. Darüber 
hinaus haben 17 Studenten 
aus dem afro - asiatischen 
Raum ihre Studien in Israel 
an der Hadassa Klinik auf¬ 
genommen. 

Erfolgreiches Auftreten 

In London hatte der Opern¬ 
sänger und Chasan Schmuei 
Terry, der jemenitischer 
Herkunft ist, mit Darbietun¬ 
gen jiddischer \oiksgesänge 
in Konzerten und im Fern¬ 
sehen guten Erfolg. Der Sän¬ 
ger wurde in Israel geboren 
und in Italien ausgebildet. 

Haifaer Technion 

Am Technion in Haifa stu¬ 
dieren an der Abteilung für 
Externe 900 künftige Techni¬ 
ker aus Tel Aviv, Jerusa¬ 
lem. Beer Schewa und Hai¬ 
fa. Viele Abendkurse auf 
den verschiedensten Gebie¬ 
ten der Technik und des 
Maschinenzeichnens werden 
abgehalten. 91 Techniker ha¬ 
ben kürzlich ihre Diplome 
erhalten. 
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Die Synagoge in San Miguel, die auch als Vortrags- und 
Versammlungsraum benutzt werden kann. 

Foto Ullmann 


sten Mitglieder der Gemein- 1 
schaft San Miguel, des I 
Herrn Oscar Laboschin, der j 
seiner tiefen Befriedigung ’ 
über das Gelingen dieses 
Werkes' Ausdruck gab. das 
er seit vielen Jahren her 
beigesehnt habe, und auch 
einen besonderen Dank 
Herrn Siegfried Wolff aus¬ 
sprach. der unermüdlich die 
Sorge um das religiös-tradi 
tiouelle Leben in all diesen 
Jahren getragen habe. 

C. W. 

Genaralversammlung 
der Campana Unida 

Unter Beteiligung von Ver¬ 
tretern der Vorstände unse 
rer Gemeinden und Organi¬ 
sationen sowie der ständi¬ 
gen Delegierten fand am 
12. April die diesjährige Ge 
neralversammlung der C.U., 
ihres zentraleuropäischen 
Sektors, sta f . Nachdem der 
Präsident, Dr. Hardi Swar¬ 
sensky, die Anwesenden und 
den Ehrengast des Abends, 
Herrn Gutwirt vom Direk¬ 
torium, begrüsst hatte, gab 
er einen kurzen allgemeinen 
Ueberblick über di? jüdisch 
politische Situation der Ge¬ 
genwart und die dringenden 
Probleme Israels. In sehr 
herzlichen Worten gedachte 
er dreier Mitglieder, die im 
abgelaufenen Arbeitsjahr 
dahingegangen waren, und 
deren Einsatzbereitschaft 
für die nationalen Aufgaben 
sowie deren jüdischer Ent¬ 
husiasmus beispielgebend 
für uns alle sein dürften: 
Mäximo Meyer, Dr. Jorge 
Simon und Abraham Fisch. 
•Zu ihrem Gedenken erhoben 
sich die Anwesenden. 

Nachdem Dr. Swarsensky 
noch darauf hingewiesen 
hatte, dass die Anregung 
des ve-gangencn Jahres, die 
Herren Präsidenten der Or¬ 
ganisationen mögen sich für 
3—4 Wochen selbst zugun- ! 
sten der Kamapgne-ArbeiH 
mobilisieren, keinen Wie¬ 
derhall gefunden hatte, bat 
er den technischen Sekre¬ 
tär. Herrn Jose Horn, den 
Arbeitsbericht abzugeben. 

Dieser Rechenschaftsbe¬ 
richt. auf das Wesentliche 
zusammengefasst, hob den 
Informationsabend hervor, 
der in Anwesenheit des Bot¬ 
schafters von Israels, des 
Generals Avidar, stattgefun¬ 
den und den Vorständen un¬ 
serer Gemeinden und Orga¬ 
nisationen Gelegenheit gege¬ 
ben hatte, wichtige Einzel¬ 
heiten über die fortschrei¬ 
tende Entwicklung Israels 
zu erfahren. Auch ein ge¬ 
meinsames Essen von 
Freunden der C. U. mit 
dem Botschafter trug dazu 
bei, die Arbeit des vergan¬ 
genen Jahres zu intensivie¬ 


ren. Ferner vermochte die 
Schaffung einer Liste solcher 
Personen, die seit 1956 ihrer 
Verpflichtung gegenüber Is¬ 
rael nicht mehr nachgekom¬ 
men waren, die Wiederakti¬ 
vierung einstiger Beisteue¬ 
rer zu erreichen. Insgesamt 
. ergab das Gesamtresultat 
eine Erhöhung gegenüber 
dem Jahre 1960 von etwas 
mehr als 23 Prozent. 

Der Vorsitzende ergänzte 
diesen Bericht durch einige 
tails und sprach im Namen 


WILLEM VAN OTTERLO 
DIRIGIERT COLON¬ 
ORCHESTER 

Der grosse holländische 
Dirigent, der uns bereits 
drei unvergessene Besuche 
abgestattet hat — er diri¬ 
gierte das National« Rund¬ 
funk- und später das Natio¬ 
nale Symphonie-Orchester 
weilt wieder unter uns und 
absolviert einen Zyklus mit 
dem ständigen Orchester 
unseres Opernhauses. Wer 
wie unser Kritiker Gelegen¬ 
heit hatte. Otterloo mit se- 
nen ständigen Untergebenen 
I U.Het Residentie Orkest”) 
in Den Haag musizieren zu 
hören, wird verstehen, bis 
zu welchem Grad von Voll¬ 
kommenheit eine Instrumen¬ 
tal - Vereinigung gelangen 
kann, wenn sie in jahrelan¬ 
ger Zusammenarbeit mit ei¬ 
nem Dirigenten wie diesem 
musiziert, der eine wohl ein¬ 
malige Synthese zwischen 
künstlerischem Ernst. Ge¬ 
wissenhaftigkeit und Musi- 
kantentum verkörpert. 

Otterloo stellte alle seine 
Tugenden neuerlich unter 
Beweis, indem er das Colön- 
Orchester — unmittelbar 
nach den Ferien ist dies be¬ 
sonders schwer — in unver- 
hältnismässig kurzer Pro 
benzeit zu einer klanglichen 
Reinheit brachte, die an die 


aller Anwesenden dem ge¬ 
samten Personal des Büros, 
insbesondere der langjähri¬ 
gen bewährten Mitarbeiterin 
des Keren Hajessod, Frl. Il¬ 
se Blaustein sowie Herrn 
I Jose Horn den aufrichtigen 
Dank aus. 

Im Namen des Gesamtdi¬ 
rektoriums der C.U. richte¬ 
te Herr Gutwirt einige Wor¬ 
te an die Versammlung, in 
dem er auf das ernste Pro¬ 
blem der Wanderung nach 
Israel aus Ländern hinwies. 


besten Zeiten der Colön- 
Aera erinnert. Wenn man 
dazu noch bedenkt, dass das 
erste Programm (2. Bach- 
Suite, Ginasteras „Pampea- 
na Nr. 3” und „Heldenle- 
ben” von Strauss) bei 32 
Grad und 90 Prozent Luft¬ 
feuchtigkeit gestartet wurde 

— mörderische Faktoren für \ 
Orchester und seinen Leiter , 

— so wird man doppelt zu ; 
würdigen wissen, mit was ! 
für einem aussergewöhnli- 
chen Orchesterleiter man es 
zu tun hat. 

Eine grossartig-schwung¬ 
volle und delikate Ausdeu¬ 
tung war die Wiedergabe 
der 2. Suite aus .Daphnis et 
Cloe” (Maurice Ravel) und 
die „trois nocturnes” von 
Caude Debussy, sowie die 
byzantinisch dunkelgefärbte, 
jedoch nicht blasse, sondern 
eher -drastige ,.Psalmen- 
Symphonie”, von Igor Stra- 
w'insky. Bei den beiden letz¬ 
teren Werken kam die per 
fekte Einstudierung des Co- 
lön-Chores unter Tullio Bo- 
ni hinzu, die nicht wenig 
zum Gelingen des denkwür¬ 
digen Konzerts beitrug. Ein 
anderer Abend brachte die 
argentinische Erstauffüh¬ 
rung des Klavierkonzerts ! 
U945) von Paul Hindemith, j 
einer interessanten, nicht 
knappgehaltenen Komposi¬ 
tion des grossen Meisters, 
dessen Solopart überra¬ 
schend frisch und korrekt 
von dem 28jährig?n argen 
tinischen Pianisten Jorge 
Zulueta gemeistert wurde. 

Otterloo, der sich dabei als 
liebevoller und umsichtiger 
Begleiter erwies, leitete die 
Spielfolge mit der Brahms- 
schen . Akademischen Fest¬ 
ouvertüre” ein und be¬ 
schloss sie mit der .Sym¬ 
phonie Fantastique” von 
Hector Berlioz. Wenngleich 
den Konzert-Besuchern noch 
die unglaublich dynamische 
Version des Holländers in 
den Ohren klingt, die die¬ 
ser vor acht Jahren in der 
Rechtsfakultät aufführte, bo 
war das Colön-Auditorium 
abermals frappiert von so 
vielen, oft nachlässig über 
gangenen und hier heraus¬ 
gearbeiteten Details einer 
Partitur, bei cferen atembe¬ 
raubendem Spiel zutage 
traf, dass sie niemals ver¬ 
alten wird, solange sie auf 
dem Dirigentenpult Willem 
Van Otterloos liegt, der zu¬ 
sammen mit Orchester und 
Solist enthusiastische Bei¬ 
fallskundgebungen einstrei¬ 
chen durfte, 

c-n 
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Wie liegen die Feiertage im Jahre 5722? 


Mittwoch, den 9. Mal 
Donnerstag, den 7. Juni 
Freitag; den 8. Juni 
Sonnabend, den 9. Juni 
Donnerstag, den 19. Juli 

Mittwoch, den 8. August 
Donnerstag, den 9. August 
Freitag, den 28. September 


Mittwoch* den 18. April 
Donnerstag, den 19. April 
Freitag, i den 20. April 
Sonabend, den 21 April 
Mittwoch, den 25. April 
Donnersjtäg, den 26. April 8 

Dienstag, den 1. Mai 


Erew Pessach 

1. Tag Pessach 

2. Tag Pessach 
Schabbat Cho hamoed 
7. Tag Pessach 

Tag Pessach — 
Acharon schel Pessach 
Gedenken des Aufstandes 
im Ghetto von Warschau 
Yom Haazmaut 
Erew Schawuot 

1. Tag Schawuot 

2. Tag Schawuot 
Fasten Schiwa assar 

be Tamus 

Erew Tischa be Aw 
Tischa be Aw 
Erew Rosch Haschana 


Musik in Buenos Aires 


Mit einem Appell zur Mit¬ 
arbeit schloss der Gast sei 
ne Ausführungen. 

Herr Hermann Levy, der 
frühere langjährige Präsi¬ 
dent des Comites, dankte der 
Leitung für die geleistete 
Arbeit und versprach der 
neuen Exekutive die volle 
Unterstützung der Organisa¬ 
tionen. Alsdann wurde die 
neue Leitung gewählt, mit 
Dr. Hardi Swarsensky als 
Präsidenten, Herrn David 
Brosto als Generalsekretär 
sowie den Herren Jose Wur- 
mann und Enrique Neubur 
ger als Sekretären. Die Li¬ 
ste der neuen Exekutiv- und 
Comite-Mitglieder wurde ein¬ 
stimmig genehmigt. Nach¬ 
dem Herr Brosto einige 
neue Pläne zur Verstärkung 
der Arbeit im kommenden 
Jahre vorgelegt hatte, und 
die Herren Brueck und 
Tonn hierzu ergänzende Be¬ 
merkungen gemacht hatten, 
schloss der Vorsitzende die 
Generalversammlung mit 
dem Hinweis, dass die C.U. 
das einzige Gremium ist. in 
welchem alle unsere Orgäni 
sationen harmonisch Zusam¬ 
menarbeiten würden und 
das grosse Bindeglied im jü¬ 
dischen Leben der Gegen¬ 
wart sowie der Prüfstein 
für den ehrlichen Willen zur 
Zusammenarbeit sei. 

C. W. 

Ciencia en Israel 

Die argentinische Zweig¬ 
stelle des Weizmann-Insti- 
tuts in Israel gibt eine ei¬ 
gene, gut aufgemachte Pu¬ 
blikation heraus, in der Ver¬ 
öffentlichungen aus der Ar¬ 
beit und von der Entwick¬ 
lung des Instituts ein an¬ 
schauliches Bild über die 
Bedeutung dieser weltbe¬ 
rühmten Forschungsstätte 
bieten. 

Ein reichhaltiges Bildma¬ 
terial veranschaulicht die 
vollbrachten und geplanten 
Leistungen. 

Auszeichnung 

Dr. Saul Umansky wurde 
zum Mitglied des Wissen¬ 
schaftlichen Rates der Inter¬ 
nationalen Vereinigung für 
Anchiologie und zum kor¬ 
respondierenden auswärti¬ 
gen Mitglied der Peruani¬ 
schen und Mexikanischen 
Gesellschaften auf demsel¬ 
ben Gebiet bestimmt. 

Die Ernennung erfolgte 
auf Grund seiner wertvollen 
Arbeiten, insbesondere auf 
dem Gebiet neuartiger Tech¬ 
niken für die Behandlung 
von Venen- und Arteriener¬ 
krankungen. 


VORUNTERSUCHUNG GEGEN HEYDE 

Die 54 Jahre alte Sekretärin Ilse Lindner, die früher 
beim Euthanasie-Arzt Professor Dr. Heyde arbeitete, 
wurde vor kurzem in Weilheim (Oberbayern) zu fünf 
Monaten Gefängnis mit Bewährung verurteilt. Das Schöf¬ 
fengericht fand Ilse Lindner schuldig, im gerichtlichen 
Voruntersuchungsverfahren gegen ihren früheren Chef in 
drei Punkten vorsätzlich die Unwahrheit gesagt zu ha¬ 
ben. Ilse Lindner verteidigte sich im wesentlichen damit, 
sich nach 20 Jahren nicht mehr an Einzelheiten erinnern 
zu können. 

Zwischen ihren Aussagen vor dem Frankfurter 
Staatsanwalt und einem Untersuchungsrichter hatten sich 
i erhebliche Widersprüche ergeben. Die Angeklagte muss¬ 
te 1940 in der Heil- und Pflegeanstalt Bedburg-Hau Mel- 
i debogen ausfüllen und Kranke nach dem Tötungslager 
Grafeneck begleiten. Die ehemalige Sekretärin Dr. Hey- 
I des konnte sich beispielsweise zwar an Korrespondenz 
mit ärztlichen und kirchlichen, aber nicht mit SS-Stellen 
und Konzentrationslagern erinnern. Nach Aussagen des 
als Zeuge sprechenden Frankfurter Staatsanwalts Zinall 
! haben sich jedoch in einem Briefwechsel mit dem Lei¬ 
ter des Reichskriminalpolizeiamtes Nebe und dem SS- 
| Reichsarzt Dr. Grawitz gegenteilige Tatbestände heraus- 
j gestellt. 

1 Zwei Staatsanwälte arbeiten beim hessischen Gene¬ 
ralstaatsanwalt in Frankfurt an der Anklage gegen den 
Euthanasiearzt Professor Dr. Werner Heyde, der sich 
zur Zeit in Untersuchungshaft im Limburger Gerichts¬ 
gefängnis befindet. Heyde war in der NS j Zeit Leiter der 
„Reichsarbeitsgemeinschaft Heil- und Pflegeanstalten” 
und hatte nach dem Kriege unter dem Namen Dr. Sa, 
wade in Flensburg gelebt. Ihm und dem Düsseldorfer 
Rechtsanwalt Dr. Bernard Bohne werden Euthanasie- 
Massenmorde zur Last gelegt. Heyde soll sich vor dem 
Limburger Schwurgericht verantworten, da vor den To¬ 
ren der Lahnstadt in der Heil- und Pflegeanstalt Hada¬ 
mar zahlreiche krank« Menschen den Euthanasie-Tod 
starben. 

Der Untersuchungsrichter in Limburg hat inzwischen 
die gerichtliche Voruntersuchung abgeschlossen. Die Spe¬ 
zialisten des Frankfurter Generalstaatsanwalts sind zur 
Zeit dabei, die Akten, die bereits rund 30 Bände, über 
50 Ordner und eine Unzahl von Beiakten umfassen, zu 
sichten und für die Anklageschrift auszuwerten. Bis zur 
Anklageerhebung wird es bei der schwierigen Materie 
und den vielen tausend Akten-Seiten „noch ein Weilchen 
dauern”, meinte ein Sachbearbeiter des Generalstaatsan¬ 
walts. Die Anklageschrift werde sicher ein viele Seiten 
umfassendes Dokument. Mit dem Prozess vor dem Lim¬ 
burger Schwurgericht sei kaum vor dem Spätsommer 
zu rechnen. 


Aus Oesterreich 

Wien. — Das Österreich! 
sehe Parlament stimmte mit 
einer überwältigenden Majo¬ 
rität dem Abschluss eines 
finanziellens- Abkommens 
zwischen Oesterreich und 
Westdeutschland zu, durch 
welches ein Fonds zugun¬ 
sten der Opfer das Nazis¬ 
mus geschaffen wird. West¬ 
deutschland trägt zu die¬ 
sem Fonds durch eine Zah¬ 
lung von 80 Millionen Dol¬ 
lar bei. Die beiden grossen 
österreichischen Parteien, 
Sozialdemokraten und die 
Volkspartei stimmten ge- 
schlossen für dieses Abkom¬ 
men, nur die extreme Rech¬ 
te, die für ihre nazistische 
Haltung bekannt ist, votier¬ 
te dagegen. 80 Prozent des 
Betrages ist für die jüdi- 


Delegation aus 
Tanganjika 

Jerusalem. — Acht afri¬ 
kanische Frauen aus Tan¬ 
ganjika reisten nach Is¬ 
rael ab, um in Haifa an 
einem dreimonatlichen 
Instruktions - Kurs für 
Hauswirtschaft teilzuneh¬ 
men. Die Einladung für 
die Delegation erfolgte 
durch die israelische Re¬ 
gierung. Die Auswahl der 
Frauen wurde durch das 
Entwicklungs - Ministeri¬ 
um ihres Landes vorge¬ 
nommen. 


sehen Opfer des Nazismus, 
der Rest für die nichtjüdi¬ 
schen Opfer bestimmt. — 
(ITA) 


Jüdisches Lehrhaus 

Wir teilen auch auf diesem Wege mit dass auf Grund eines Be 
Schlusses des Vorstandes der THG, beginnend mit diesem Winter, ein 

Jüdisches Lehrhaus 

(Jüdische Volkshochschule) 

unter Leitung von Dr. Hardi Swarsensky und Mitarbeit von Rabbiner 
Dr. Meir Rosenberg, aufgebaut wird. Zunaechst sind zwei Kurse (Ar¬ 
beitsgemeinschaften) vorgesehen: 

1. ) BIBELKUNDE (ein Bibelkurs). Referent: Rabb. Dr. Meir Rosenberg. 

2. )i JUEDISCHE GEGENWARTSKUNDE, Arbeitsgemeinschaft unter Lei 

i tung von Dr. Swarsensky. 

. Die Durchführung weiterer Kurse bleibt Vorbehalten. 

Bei genügender Teilnehmerzahl wird auch ein hebraeischer An- 
faengerkurs im Rahmen des Instituto Argentino Israeli abgehalten wer¬ 
det Einschreibegebühr für jeden Kurs: m$n 50.— (Ehepaar S 75.—). 

i Das Lehrhaus wird mit einer Veranstaltung eroeffnet werden, auf 
weicher über den Lehrhaus-Gedcmken und dio Bedeutung des Lehrhau* 
ses : gesprochen werden wird. Der Beginn der Kurse sowie alle weiteren 
technischen Einzelheiten werden noch bekannt gegeben. 

Wir dürfen beim Aufbau des Lehrhauses und der Durchführung 
des Programms mit der Mitwirkung befreundeter Gemeinden und Or 
ganisationen rechnen. Auch hierüber werden wir Weiteres berichten. 
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Beim Auszug der Kinder 
Israel aus Aegypten erfah¬ 
ren wir zunächst die allge¬ 
meine Wegdirektive: Gott 
führte das Volk durch die 
Wüste zum Jam Suf (Ex. 
13, 18), wo der Durchzug 
durch das Meer (15.4) statt¬ 
fand. Diese Angabe ist we¬ 
der /irlUch noch zeitlich ge¬ 
bunden. 

Während unsere eigenen 
Historiker —• (wie Dubnovv) 
— die Tatsache des Durch¬ 
zugs durch das Meer still¬ 
schweigend übergehen oder 
wie Ehrlich (Gesch. Israels) 
von dem sogenannten „Me-e- 
jeswunder ’ sprechen, befas¬ 
sen sich nichtjüdische Bi¬ 
belinterpreten ernsthaft mit 
der Frage, wo der Durch¬ 
zug stattgefunden habe. In 
fast allen Fällen wird. Jam 


von Dr. $, GOLBMANH 


sich der Begriff Jam Suf 
auf beide Meereszungen, 
wobei die biblische Ansicht 
sich auf Elat verlagert. 
(Deut. 2, 1 und 2. 8, wo Elat 
gemeinsam mit Ezion Geber 
angeführt wird); 

Genauer umschreibt dies 
das Buch der Könige (I, 9, 
26) mit den Worten: „Der 
König Salomo baute ein 
Schiff in Ezion Geber, wel¬ 
ches bei Elat liegt, am Ufer 
des Schilfmeeres im Lande 
Edom”. Seit unermessli¬ 
chen Zeiten treten diese 
Namen gemeinsam auf. Nel¬ 
son Glueck glaubt dieses 
Ezion Geber, die Hafenstadt 
Salomos und gleichzeitig die 
grösste Kupferschmelze des 


gerten Insel Tiran wohnte 
in »der byzantinischen Epo¬ 
che eine autonome jüdische 
Gemeinschaft, die das Privi¬ 
leg hatle. von den in die 
Bucht einfahrenden Schiffen 
Zoll zu erheben. 

Warum die Bucht mit 
Jam Suf bezeichnet wurde, 
ist nicht ganz klar. „Suf” 
bedeutet Schilfgewächse, die 
nur an süssem Wasser ge¬ 
deihen. während die Wasser 
an der Bucht salzig sind. 
Wahrscheinlich ist der Na¬ 
me von „Sufa” (Sturm) ab¬ 
geleitet; im Golf von Elat 
herrschen mitunter gewalti¬ 
ge Stürme. Auch wurden 
die rauhen Nordwinde, die 
über die Spitze der Bucht 



Suf (Schilfmeer) mit „Ro¬ 
tes Meer” identifiziert. Der 
Grund liegt in der aus nicht¬ 
jüdischen Quellen (Septua¬ 
ginta, Vulgata) stammenden 
Auffassung; denn dort wur¬ 
de anstelle von „Jam Suf” 
„Rotes Meer” eingesetzt. 
Dieser Identifizierung folg¬ 
ten u. a. das Jüdische Le¬ 
xikon und sogar das Wör¬ 
terbuch Gur. So lauten die 
Uebersehriften biblischer 
Geschichten völlig inkon¬ 
gruent einmal „Der „Durch¬ 
zug durch das Schilfmeer” 
und dann wieder „Der 
Durchzug durch das Rote 
Meer”. Ein Blick auf den 
Atlas belehrt uns, dass der 
Meere streifen, der Aegyp 
ten bis nach Aethiopien von 
Arabien trennt, als Rotes 
Meer bezeichnet wird, des¬ 
sen beide Meereszungen als 
Golf von Suez und Golf von 
Akaba (Elat) die Sinaihalb¬ 
insel anspülen. 

Im engeren Sinne verteilt 


Alten Orients, unter den 
Trümmern von Tel Chalerfi, 
einen Kilometer von der 
transjordanischen Grenze 
entfernt, c.ufgefund?n zu ha¬ 
ben. 

Die den Golf von Elat be¬ 
grenzenden Bergkuppen bil¬ 
den im Westen das Sinai- 
Gebirge, im Osten die rot¬ 
schimmernden Granitfelsen 
von Edom und*im Süden die 
Berge Midans. Die dazwi¬ 
schen liegende Wasserstra 
sse zogen die Schiffe Salo¬ 
mos, um aus dem sagenhaf¬ 
ten Ophir das Gold zu ho¬ 
len. Elat, die wichtigste 
Verbindungsstrasse zu den 
Ländern des Fernen Ostens, 
bildete ein häufiges Streitob¬ 
jekt zwischen Juda und 
Edom, bis es zur Zeit des 
Königs Ahas (etwa 730 v.) 
in der Hand der Edomiter 
blieb. Aber auch später ist 
jüdische Besiedlung in Elat 
nachweisbar. Auf der dem 
Eingang der Bucht vorgela¬ 


hinwegfegten, von den ara¬ 
bischen Schiffern „Elat” ge¬ 
nannt. Gleichsam kann die 
Bezeichnung ,,Rotes Meer” 
entweder von den die Bucht 
begrenzenden roten Bergen 
Edoms, von der Farbe der 
Korallen im Meere oder 
auch von den das Wasser rot 
färbenden Algen abgeleitet 
sein. 

Grätz (Geschichte der Ju 
den I.) widmet der Frage 
des „Durchzugs duch das 
Rote Meer” in einer Note 
im Anhang einen grossen 
Raum. Für ihn steht der 
Durchzug historisch ebenso 
lest wie der Aufenthalt der 
Israeliten in Aegypten, aber 
er nimmt im Licht der 
nichtjüdischen Version den 
Golf von Suez als Stätte des 
mutmasslichen Durchgangs 
an. Obwohl ihm nicht die 
wissenschaftlichen Ausgra¬ 
bungsergebnisse der Neu¬ 
zeit zur Verfügung standen, 
kommt er in seinen Vermu¬ 


tungen den wissenschaftli¬ 
chen Ansichten von heute 
ziemlich nahe. 

Folgen wir nun dem Zug 
der Kinder Israel gemäss 
der biblischen Darstellung, 
soweit wir diese Bezeichnun¬ 
gen an Hand der Exegeten 
identifizieren können. Da 
heisst es (Ex. 15, 22): „Mo¬ 
ses führte das Volk vom 
Jam Suf und sie kamen in 
die Wüste Schur’. Die Wüste 
Schur war der nördlichste 
Teil der Sinai Halbinsel und 
erstreckte sich vom Suezka¬ 
nal an ostwärts. Der Bau 
des Suezkanals hat die To¬ 
pographie dieser Landschaft 
wesentlich verändert. In der 
Linie dieses Kanals wurde 
vor uralten Zeiten eine Ver¬ 
bindung zum Suezgolf gegra¬ 
ben, die durch verschiedene 
Seen wie den Bala-See, den 
Timsa-See und die Bitter¬ 
seen führte. Der Bala See 
verschwand beim Kanalbau, 
er versumpfte. Von den Bit¬ 
terseen, möglicherweise 
auch vom Timsa- oder 
Krokodilsee, führte zur Zeit 
Ramses II. eine Wasserver¬ 
bindung bis zum Golf von 
Suez, deren Ufer mit Schilf¬ 
gras bewachsen waren. 

Jenseits dieser .Wasser¬ 
platte zog sich das Land Go¬ 
sen — das Wohngebiet der 
Kinder Israel — hin. Nord 
lieh davon lag im Nildelta 
die durch Monte! '1929—32) 
ausgegrabene Stadt Ramses, 
die die Kinder Israel in bit- 
terer Fronarbeit dem König 
Ramses II.. als Vorratsstadt 
erbaut hatten. Hier war der 
Ausgangspunkt ihrer Wan¬ 
derung, die sie in folgenden 
Etappen zurücklegten: ..Die 
Kinder Israel zogen von 
Ramses nach Sukkot (Ex. 
12, 37). Sie zogen von Suk¬ 
kot, lagerten in Etam. am 
Rande der Wüste (13, 20)”. 
Bef°hlsgemäss kehrten sie 
zurück, um vor Pi-Hachirot, 
zwischen Migdol und dem 
Meer — Baal Zefon gegen¬ 
über — am Meer zu lagern 
(Ex. 14, 2). Hier erreichte 
sie die Streitwagenkolonne 
Pharaos, und von hier über¬ 
schritten sie das Meer. 

Etwa 32 Meilen südlich 
von Ramses, der Ausgangs¬ 
stelle, befinden sich zwei 
Schutthügel, der eine ist Tel 
el-Maschutla, das biblische 
Sukkot, der andere Tel el- 
Retaba, das in Ex. 1, 11 ge¬ 
nannte Pithom tPi - tuni- 
Haus des Gottes Tum), des¬ 
sen Trümmer drei Jahr¬ 
zehnte vor der Entdeckung 
der Stadt Ramses ausgegra 
ben wurden. Pitom liegt 10 
km rückwärts von Sukkot 
entfernt. 

Von Sukkot bezogen die 
Kinder Israel Lager in 
Etam, am Rande der Wü¬ 
ste. Etam findet sich nicht 
in ägyptischen Schriften, 
wird aber (Num. 33, 8) als 
Wüste Etam genannt, wahr¬ 
scheinlich ein Ausläufer der 
Wüste Schur. Dann mussten 
sie — vermutlich aus tak¬ 
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tischen Gründen — zurück 
kehren und lagerten vor Pi- 
1 jachrot, was Rasclii mit 
Pithom erklärt. Migdol 
(Turin) erscheint in ägypti¬ 
schen Texten als Festung, 
die den Karawanenweg zum 
Sinai sicherte, während 
Baal Zefon als ägyptische 
Götzenstandsäule, die sie im 
Weg beirren sollte, gedeutet 
wird. Die Trümmer von 
Migtcl wurden in Abbu Has¬ 
san, 25 km nördlich von 
Suez, ausgegraben. 

Wir können fast haarge¬ 
nau den Standort der Kin¬ 
der Israel feststellen, bevor 
sie sich anschickten, das 
Schilfmeer zu überschrei¬ 
ten.. Es befand sich dies¬ 
seits der Seenplatte, nicht 
weit vom Timsa-See ent¬ 
fernt. Aegyplische Schriften 
weisen darauf hin, dass sich 
in dieser Gegend ein Papy 
russumpf befunden habe, 
dem die Aegypter der 19. 
Dynastie den Namen Schilf¬ 
meer gegeben hatten. Es 
unterliegt kaum einem Zwei¬ 
fel, dass die Kinder Israel 
den viel diskutierten Durch¬ 
zug an einer Furt des Tim- 
sa-Sees bewerkstelligt ha¬ 
ben, die sich durch einen, 
die ganze Nacht wehenden 
Ostwind bildete, der das 


SporffrecindHcltkeit 

Tel Aviv. — Auf einen 
Appell des israelischen Er¬ 
ziehungsministers hin, die 
Spieler der israelischen 
Fussballnotionalmannschaft 
zu unterstützen, boten zwei 
grosse Industriefirmcy eini¬ 
gen Spielern Stellungen an. 
Sie sollen einer nur leichten 
Beschönigung nachgehen 
können und unbeschränkte 
Zeit für das Trainur.g zur 
Verfügung haben. (AWZ) 


Meer trocken legte (Ex. 14, 
21 ). 

Ein solcher Tross von 
Menschen mit Kindern und 
Vieh hätte vor dem drohen¬ 
den Feind kaum die 25 km 
entfernte Strecke zum Suez- 
Golf, geschweige denn den 
Hunderte von Kilometern 
weilen W T eg üb:r die Wüste 
Sinai zum Elet-Golf bewälti¬ 
gen können. Auch ersehen 
wir aus Num. 33- 3 ff., wo 
di? ganzen Züge der Reibe 
nach aufgeführt werden, 
dass sie erst nach ihrem 
Aufenthalt am Sinai, wo sie 
ein ganzes Jahr gelagert 
hatten, nach Ezion Geher 
gelangten. 
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JÜDISCHE WOCHENSCHAU 


AB* XXin. — No. 19SC 


Die Lüge in der Welt 


(Schluss von Seite 1) 


Beziehungen zur internatio¬ 
nalen Welt von Lüge und 
Unaufrichtigkeit beherrscht? 
Wir stehen vor einer ernsten 
Frage, die beinahe eine 
Selbstprüfung bedeutet. Si¬ 
cher ist, dass Grossbritan¬ 
nien das Banner der Frei¬ 
heit trug, als die übrige Welt 
von Schmach und Verzweif¬ 
lung niedergebeugt war, 
während die braunen und 
feldgrauen Armeen Hitlers 
vordrangen. Sicher ist, dass 
die Amerikaner den Krieg 
gegen das Dritte Reich un¬ 
ter furchtbaren Opfern ge¬ 
wannen und der freiheitiie- 
'benden Menschheit die Zu¬ 
versicht auf ein besseres Le¬ 
ben verliehen. Sicher ist, 
dass Frankreich, la grande 
nation, in keinem Augen¬ 
blick zweifelte, dass die 
Ideale der grossen Revolu¬ 
tion endlich doch triumphie¬ 
ren würden. Aber haben die¬ 
se Völker und ihre Bundes¬ 
genossen nicht trotz aller 
dieser grandiosen Leistun¬ 
gen versagt, als der Sieg er¬ 
rungen war? Haben sie die 
Kraft entfaltet, den Frieden 
zu gewinnen, nachdem sie 
im Krieg den Gegner nie¬ 
dergerungen hatte? 

Es wäre sicherlich kurz¬ 
sichtig und wenig gerecht, 
die grossen Schwierigkeiten 
zu übersehen, die von den 
Grossmächten der westli¬ 
chen Hemisphäre zu über¬ 
winden sind. Wir kennen ge¬ 
nau die Problematik. Wir 
wissen, dass es eine beinahe 
nicht zu lösende Aufgabe 
ist, mit d'“- russischen Poli 
tik einen modus vivendi zu 
finden, da auf der anderen, 
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der gegnerischen Seite we¬ 
der ein Wort wirklich ein 
Wort .ist, noch Voraussetzun¬ 
gen zu Verhandlungen gege¬ 
ben sind, die einen Erfolg 
versprechen. Aber wir ha¬ 
ben auch die Urteilskraft, 
um trotz aller schweren Be¬ 
dingungen die Fehler zu se¬ 
hen, die von den westlichen 
Alliierten gemacht wurden, 
und denen sie heute unter¬ 
liegen. Wir müssen mit tie¬ 
fem Bedauern feststellen, 
wie durch eine von Irrtü- 
mern und Schwächen, durch 
leidige Interessen belasteten 
Politik die Erfolge der Fein¬ 
de der Freiheit begünstigt 
werden. Vor allem fehlt es 
der westlichen Politik an 
der wesentlichen Vorausset¬ 
zung, um in einer solchen 
Zeit, die von einem giganti- j 
sehen Ringen um die Frei- | 
hei( der Menschheit be¬ 
stimmt wird, die Grundla- | 
gen für eine friedliche Welt i 
durchzusetzen: an der Klar- ! 
heit des Handelns und der 
Einheitlichkeit des Zieles 
mit den für seine Realisie¬ 
rung erforderlichen Taten. 

Dass unser Volk mit sei¬ 
ner Forderung nach Befrei¬ 
ung und der hierfür unbe¬ 
dingt notwendigen Errich¬ 
tung eines eigenen, nationa¬ 
len, souveränen Staates nur 
die Sache des Rechtes und 
der Gerechtigkeit vertritt, 
haben alle — Qst wie West 
— anerkannt. Sonst wäre es 
niemals zu jenem histori¬ 
schen Beschluss der Verein¬ 
ten Nationen gekommen, 
durch den schliesslich der 
Staat Israel geschaffen wor¬ 
den ist. Aber von diesem 
Augenblick bis heute hat die 
westliche Welt versagt. Als 
die arabischen Länder in ei¬ 
nem evidenten Bruch der 
soeben von den UN gefass¬ 
ten Resolution über die Tei¬ 
lung Palästinas zum Zwek- 
ke der Errichtung eines jü- j 
dischen und eines arabi- I 
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sehen Staates auf diesem 
Territorium den proklamier¬ 
ten jüdischen Staat überfie¬ 
len, griffen sie nicht ein. 
sondern warteten. Erst nach 
schwerem Blutvergiessen in¬ 
tervenierten sie, und dies 
gerade in dem Augenblick, 
als die Juden jeden Wider¬ 
stand gebrochen hatten und 
nun auf die arabischen An¬ 
greiferstaaten losmarschier¬ 
ten. 

Nach den damals ge¬ 
schlossenen Waffenstillstän¬ 
den folgten Jahre ununter¬ 
brochener arabischer Dro¬ 
hungen und Ueberfälle. Ei¬ 
ne neue Art von. Infiltra,- 
tionstrupps wurden geschaf¬ 
fen, aber die UN schwiegen 
wieder, ohne irgendetwas zu 
veranlassen und ohne dafür 
zu sorgen, dass ihre Waffen¬ 
stillstände von den Arabern 
beobachtet und eingehalten 
werden würden. Erst als 
sich Israel zur Wehr setzte, 
um an der syrischen Grenze 
Ordnung zu schaffen, wurde 
der Sicherheitsrat zusam¬ 
mengerufen und verurteilte 
Israel, ganz nach dem pri¬ 
mitiven Rezept: nicht der 
Mörder, der Ermordete ist 
schuldig. 

Dann kam die Zeit, als 
Russland mit Erfolg einen 
Einbruch in di? absolut fik¬ 
tive westliche Welt Im Mitt¬ 
leren Osten wagte und rie¬ 
sige Waffenmengen nach 
Aegypten transportierte, de¬ 
ren eindeutiger Zweck die 
von Nasser seit Jahren ge¬ 
predigte und offen angedroh¬ 
te Revanche gewesen ist. 
Um nicht erdrückt zu wer¬ 
den. setzte sich das israeli¬ 
sche Verteidigungsheer in 
Bewegung, um die ägypti¬ 
schen Befestigungen und 
Waffenlager der Sinai-Halb¬ 
insel zu beseitigen und nicht 
erst abzuwarten, bis Nasser 
zu seinem blutrünstigen 
..Heiligen” Krieg ausrief. 
Frankreich und leider auch 
Grossbritannien stellten sich 
auf Israels Seite, vor allem 
England, um U us den glän¬ 
zenden Erfolgen der Israel- 
Armee seine eigenen Vortei¬ 
le im Streit um den Suezka¬ 
nal zu ziehen. Wieder brach¬ 
ten die UN Israel um viele 
Früchte dieses Kampfes, 
wenn auch Jahre hindurch 
dank des israelischen Sie¬ 
ges, und keinesfalls dank 
der UN-Intervention. Ruhe 
an den Grenzen Israels herr¬ 
schen sollte, wenigstens ei¬ 
ne relative Ruhe, die den 
schnellen Aufbau des Lan¬ 
des und die Festigung sei¬ 
ner Wirtschaft ermöglicht 
hat. 

Im März dieses Jahres 
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schossen syrische Batterien 
auf israelische Fischer- und 
Patrouillenboote auf dem 
Tiberias-See, der in seiner 


Gesamtheit israelisches Ho¬ 
heitsgebiet ist. Als sich die¬ 
se Zwischenfälle wiederhol¬ 
ten — die UN selbst gaben 
solche Schiessereien an drei 
Märztagen zu —, schlug Is¬ 
rael zurück. Die Syrer rie¬ 
fen wiederum den Sicher¬ 
heitsrat an. Erneut war es 
der Angreifer, der Klage er¬ 
hob. und nicht der Ange¬ 
griffene. Wiederum rollte 
ein beschämendes Schau¬ 
spiel vor den Augen der 
Oeffentlichkeit ab. Wieder¬ 
um erklärte der Sicherheits¬ 
rat, Israel sei schuldig... 

Die Frage ist müssig, was 
Israel hätte tun sollen, um 
sich der syrischen Angriffe 
zu erwehren. Sollte es ab- 
warten, bis weitere Todes¬ 
opfer zu beklagen sind? 
Sollte es garnichts tun? War¬ 
um haben die UN nicht ein¬ 
gegriffen, bevor Israel zur 
Notwehr schreiten musste? 
— Diese und viele andere 
Fragen drängen sich auf. 
Sie sind nicht beantwortet 
worden und sie werden auch 
keine Antwort finden. 


Niemand anderer als die 
USA brachten den Vorschlag 
ein, dass Israel verurteilt 
werden müsse. Wissen denn 
die amerikanischen Staats¬ 
männer nicht, was vorging? 
Sind sie schlecht informiert, 
dass sie zu einer einseiti¬ 
gen Stellungnahme gelang¬ 
ten? Es mag möglich sein, 
dass die Russen eine noch 
schärfere Resolution präsen¬ 
tiert haben würden. Aber 
dies kann niemals eine Er 
klärung für die amerikani¬ 
sche Haltung sein. Man 
wird an die Zeiten der Ei- 
senhower und Dulles erin¬ 
nert, die alles taten, natür¬ 
lich auf Kosten Israels, um 
die nimmersatten Gelüste 
und Rachegefühle der Ara¬ 
ber zu befriedigen. Hier 
wurde nicht über Israel zu 
Gericht gesessen, sondern 
..hohe Politik” gemacht, die 
keine Rücksicht auf die Tat¬ 
sachen, auf Wahrheit oder 
Recht nimmt, sondern sich 
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jedes Mittels bedient, tim 
die eigenen Interessen der 
Grossmächte zu schützen. 

Die Lüge geht durch die 
Welt. Die Amerikaner haben 
Israel getadelt, nicht deswe¬ 
gen, weil es einen Angriffs¬ 
akt vollführte, sondern weil 
sie die Araber beschwichti¬ 
gen und nicht noch weiter 
auf die Seite der Ostblock¬ 
länder treiben wollten. Ob 
diese Länder wirklich eine 
erneute Annäherung an den 
Westen vollzogen haben 
würden, kann dahingestellt 
bleiben. Schon die Möglich 
keit genügte für Washington, 
um schleunigst eine Resolu¬ 
tion vorzulegen, die mit der 
Wirklichkeit und der Wahr¬ 
heit in krassem Wider¬ 
spruch steht. Die Engländer 
assistierten, weil sie heute 
mit anderen Fragen beschäf¬ 
tigt sind und sich nicht lei¬ 
sten können, gegen den 
übermächtigen Bruder auf¬ 
zutreten. Wenn sie es tun, 
dann müssen schon ureige¬ 
ne englische Interessen auf 
dem Spiel stehen. Die ande- 
ren westlichen Länder, die 
im Sicherheitsrat sitzen, 
sind viel zu schwach, um ei¬ 
gene Wege zu gehen. Für 
sie steht die amerikanische 
Hilfe auf dem Spiel, die sie 
wegen eines dummen Zwi¬ 
schenfalls an der fernen sy¬ 
risch - israelischen Grenze 
bestimmt nicht gefährden 
werden. 


LA SEMAMA ISRAEUTA 

Bisemanario — «parece 
*os Martes y Viernes. 
Editado pot 

Estrellas Editorial Ltda. 
Verantwortlich; 

Dr. Hardi Swarsensky 
Pueyrredön 2190, 1° izq 1 
T. E. 83-26i3 
80-6930 



Abono-Preise; 

Argentinien: 

* 100.— pro Quartal 
Ausland $ 600 — jährl 


Selbst Frankreich, das als 
einziges Land nicht für den 
amerikanischen Vorschlag 
stimmte, enthielt sich nur 
seines Votums, ohne von 
seinem Veto Gebrauch zu 
machen, durch das diese 
ganze Komödie verhindert 
worden wäre. Die pariser 
Regierung muss auf die ara¬ 
bischen Freunde und Fein¬ 
de Rücksicht nehmen, nach¬ 
dem es eben erst gelungen 
ist, in Algier zu einer Rege¬ 
lung zu gelangen. Unter die¬ 
sen Umständen ist die fran¬ 
zösische Haltung sogar mu¬ 
tig und ermunternd in die¬ 
sem Wirrwarr der vielen, 
sich überschneidenden In¬ 
teressen, die einfach einen 


gerechten Spruch der UN 
verhinderten. 

Mit Recht erklärte Ben 
Gurion, dass diese Methode, 
wie sie jetzt vom Sicher¬ 
heitsrat praktiziert worden 
ist, die Positionen aller klei¬ 
nen Länder gefährdet, w&l 
sie schutzlos den Kräften 
des Kalten Krieges ausgelie- 
fert sind. 

Man kann bei ruhiger Ufe- 
berprüfung der Sachlage 
nicht sagen, dass dieser Ut- 
teilsspruch gerecht wärO. 
Hätten die UN konstatiert:, 
dass nach den Feststellun¬ 
gen des UN Schlichters, Ge¬ 
neral von Horn, die ersten 
Angriffshandlungen von Sy¬ 
rien ausgegangen sind, dass 
Israel jedoch nicht das 
Recht gehabt hätte, sich so¬ 
fort mit Waffengewalt zur 
Wehr zu setzen, sondern erst 
andere, friedliche Wege ztir 
Beilegung dieses Zwischen¬ 
falls hätte suchen müsset, 
dann wäre eine Kritik mög¬ 
lich gewesen. Man hätte 
darüber streiten dürfen, ob 
die getroffene Entscheidung 
richtig ist. Aber die Tatsa¬ 
che des syrischen Angriffs 
zu verschweigen und Israel 
als Angreifer hinzusteilen, 
das bedeutet eine Verlogen¬ 
heit, die bereits eine Gefahr 
für alle Völker darstellt. 

Vor dieser Gefahr muss 
gewarnt werden. Denn die 
Lüge wird niemals trium¬ 
phieren. auch wenn noch so 
mächtige Staaten sie als po¬ 
litische Mittel benutzen. 
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Verluste für das Judentum 

von Dr. E. G. LOWENTHAL 



TORNEO JUVENIL DE FUTBOL — COPA KKL 


IM JUEDISCHEN 
FRAUENBUND 

Mit dem Namen von Cla¬ 
ra Samuel verbindet lange 
und alte Erinnerung insbe 
sondere die 1926 ins Leben 
gerufene „Zentralstelle für 
jüdische Adoptionsvermitt- 
Jung” des ehemaligen Jü 
dischen Frauenbundes. Nun 
ist Clara Samuel nach ei¬ 
ner Wanderung, die sie zu¬ 
nächst nach England, dann 
für lange Zeit nach Palästi- 
na/Israel und zurück nach 
Deutschland geführt hat, im 
jüdischen Altersheim in 
, Dortmund gestorben; sie 
hat das gesegnete Alter von 
83 Jahren erreicht. Als 
1916/17 die vom preussi- 
schen Kriegsministerium 
angeregte, berüchtigte (und 
von Professor Franz Oppen¬ 
heimer 1922 entlarvte und 
heftig kritisierte) „Statistik 
über die militärischen 
Dienstverhältnisse der deut¬ 
schen Juden” durchgeführt 
wurde, fühlte sich Clara Sa¬ 
muel, Frau und Mutter von 
Kriegsteilnehmern, ausser¬ 
dem ehrenamtliche Leiterin 
des örtlichen interkonfessio¬ 
nellen „Nationalen Frauen¬ 
dienstes”, ausserordentlich 
betroffen. In jenen Monaten 
begann sie das Jüdische in 
sich als ein für ihr Leben 
entscheidendes Element 2 u 
spüren. Ihre jüdische Ar¬ 
beit, die in der Ortsgruppe 
des Jüdischen Frauenbundes 
und im Jüdischen Wohl¬ 
fahrtsverband Elberfeld- 
Barmen (mit Arbeitsnach¬ 
weis und Berufsberatung) 
ihren Anfang nahm, dehnte 
sich aus, verdichtete sich. 

Bald sah man Clara Sa¬ 
muel im Vorstand des Frau¬ 
enbundes (mit und unter 
Bertha Pappenheim, Bettina 
Brenner und Hannah Kar¬ 
minski) und begegnete ihr 
bei Tagungen in Berlin und 
anderwärts. Die Adoptions¬ 
zentrale war, genau genom¬ 
men, ihr Werk, und diese 
Stelle hatte auch nur ihret¬ 
wegen den Sitz in Elberfeld. 
Oftmals hat Frau Samuel 
. persönlich die von ihr ,,ver¬ 
mittelten” Kinder den Pfle¬ 
geeltern zugeführt, ja sogar 
ins Ausland. Später gehörte 
sie zu den Gründern der 
:„Jüdisch - Demokratischen 
Vereinigung”, die nichts an¬ 
deres als die Elberfelder zio¬ 
nistische Ortsgruppe war, 
und zu den Mitgliedern der 
Repräsentanz der Gemeinde. 
In der vor ihrer eigenen 
Auswanderung (Ende Au¬ 
gust 1939) liegenden Zeit der 
Bedrängnis und Verfolgung 
hat sie ausserordentlichen 
Mut bewiesen, zumal selbst 
noch die Nazi-Behörden vor 
ihr einigen Respekt hatten. 
Sie half jüdische Männer aus 
der Gefängnishaft befreien, 
und im November 1938 ver¬ 
suchte sie, Thorarollen vor 
dem Verbrennen zu bewah¬ 
ren. Gelungen ist ihr indes 
die Rettung einiger Gemein¬ 
deakten. 

In guten und in weniger 
guten Zeiten haben ihr We¬ 
sen und Wirken berechtigte 
Anerkennung gefunden. In 
der ihr vom Gemeindevor¬ 
stand im Juli 1939 über¬ 
reichten, von dem unver¬ 
gesslichen Rechtsanwalt Gu¬ 
stav Brück als Gemeinde¬ 
vorsitzenden Unterzeichneten 
Ehrenurkunde heisst es am 
Schluss: „Ihre menschliche 
Stärke, ihre jüdisch-frauli¬ 
che Hilfsbereitschaft machte 
sie zu einem lebendigen 
i Mittelpunkt aller unserer 
Arbeit und unserer Bestre- 
{ fcungen. Ihr Wirken und ihr 
Schaffen innerhalb unserer 
Gemeinde wird uns allen un- 

f m --— 

; Marokko 

Casablanca. — Wenichou, 
ein marokkanischer Jude, 
( wurde zum Direktor der 
landwirtschaftlichen Abtei¬ 
lung in Marokko bestimmt. 


vergessen bleiben.” Schon 
1930 war sie zur Ehrenvor¬ 
sitzenden des Jüdischen 
Wohlfahrtsverbandes Elber¬ 
feld-Barmen ernannt wor¬ 
den. 

IN EINER MITTEL¬ 
GEMEINDE 

Der ehemalige lübecker 
Privatbankier Alfons Frank, 
einer der letzten Vorsitzen¬ 
den der Israelitischen Ge¬ 
meinde dieser Hansestadt, 
der vor einigen Monaten 85 
Jahre alt geworden wäre, 
ist zu Jahresanfang in New 
York gestorben. Bis zu sei¬ 
ner Auswanderung nach 
Nordamerika 1938 spielte er 
im jüdischen Leben Lübecks 
eine führende Rolle, so in 
den Ortsgruppen des Cen- 
tral-Vereins, später des Jü¬ 
dischen Kulturbundes und 
des Hilfsvereins der deut¬ 
schen Juden, ferner in der 
Esra-Loge U. O. B. B. und 
in der Grossloge für 
Deutschland (Berlin). 1930 
war er vom Senat der Stadt 
zum ehrenamtlichen Mit¬ 
glied der Finanzbehörde be¬ 
rufen worden. Durch seinen 
Beruf, in dem er hohes An¬ 
sehen genoss, war er auch 
Mitglied der Hamburger 
Börse. Mit Alfons Franck 
ist ein hilfsbereiter, wohl¬ 
tätiger Mann dahingegangen 
der auch allgemein« Ein¬ 
richtungen bedacht hat. 

VON DARMSTADT NACH 
ENGLAND 

Seit mehr als 10 Jahren 
war Dr. Erich Bienheim, der 
Ende Januar gestorben ist, 
der Rabbiner der liberalen 
Gemeinde der nordengli¬ 
schen Industriestadt Brad¬ 
ford. Würzburger Dr. phil. 
und 1926 Absolvent der 
Hochschule für die Wissen¬ 
schaft des Judentums (Ber¬ 
lin), wirkt« er als Dr. Bruno 
Italieners Nachfolger von 
1928 bis 1939 als Rabbiner 
der früheren Israelitischen 
Gemeinde Darmstadt. Nach 
seiner Einwanderung nach 
England gehört« er zunächst 
zum Mitarbeiterstab der 
„West London Synagogue”. 
Dr. Bienheim stammte aus 
Duinen (Niedersachsen), wo 
er am 16. November 1898 
geboren war. 

Ilfc BAYERISCHEN 
GEMEINDEBEREICH 

Dr. Carl Oesterreicher, der 
nach langer Krankheit im 
Januar in London dahin ge¬ 
gangen ist, genoss in seiner 
Heimat, in Bayern und Mün¬ 
chen, hohes Ansehen, sowohl 
in den Kreisen seines Be¬ 
rufsstandes — der geborene 
Aschaffenburger hatte sich 
1904 als Anwalt in München 
niedergelassen — als auch 
im Bereich des jüdischen 
Gemeindelebens, mit dem er 
etwa seit 1908 verbunden 
war. In jener Zeit war er 
in die Vertretung der Israe¬ 
litischen Kultusgemeinde 
München gewählt worden. 
Schon bald rückte er in den 
Vorstand und in das Präsi¬ 
dium, den engeren Vorstand, 
auf. Zeitweilig hatte er das 
Amt des Ersten Vorsitzen¬ 
den inne. Von 1919 bis 1939 
war er Stellvertretender Ge¬ 
meindevorsitzender und da¬ 
neben, ab 1933, Syndikus der 
Münchener Gemeinde und 
auch des Verbandes Bayeri¬ 
scher Israelitischer Gemein¬ 
den. Seine Entlassung aus 
dem Konzentrationslager 
Dachau erfolgte unter der 
Bedingung, dass er Deutsch¬ 
land verlasse. Seit Anfang 
1939 hat Dr. Oesterreich in 
London gelebt. Am kom¬ 
menden 12. Juli wäre er 85 
Jahre alt geworden. 

HELFENDER LEITER 
DER AERZTESCHAFT 

Noch Anfang dieses Jah¬ 
res hatte Dr. Frederick S. 
(Fritz) Aron, New York, in 
seiner Eigenschaft als Vor¬ 


sitzender des “Council for 
Protection of the Rights and 
Interests of Nazi Victims in 
the former Berlin Medical 
Profession” einen Nachruf 
für den als Arzt, medizini¬ 
schen Wissenschaftler und 
vielseitigen Helfer der jüdi¬ 
schen Flüchtlinge in Ameri¬ 
ka verdienten Dr. Wilfred C. 
Hülse (aus Namslau/Berlin) 
mitunterzeichnet, da ereilte 
ihn selbst einige Tage da¬ 
nach der Tod. Vor 73 Jahren 
in Birkenfeld (Hundsrück) 
geboren, hatte er sich 1919 in 
Berlin als Arzt niedergelas¬ 
sen. Von 1933 bis 1938 war er 
der Leiter der Abteilung 
Heilberufe der Reichsvertre¬ 
tung der deutschen Juden 
und hat sich während dieses 
Zeitraums, gekennzeichnet 
durch hartnäckige Bemü¬ 
hungen um die Erhaltung 
der Existenz jüdischer Aerz- 
te in Deutschland, ebenso 
grosse Verdienste erworben, 
wie nach seiner eigenen 
Einwanderung in USA., um 
die Rettung und die Einord¬ 
nung vieler verfolgter Kol¬ 
legen in die freie Welt. 

Dr. Aron war seit Grün¬ 
dung der Vorsitzende der 
„American Jewish K. C. 
Fraternity” und seit 1954 
auch der Max Mainzer Me¬ 
morial Foundation (einer 
Stiftung, die nach dem ehe¬ 
maligen frankfurter Arzt 
und jüdischen Politiker Dr. 
Max Mainzer benannt ist.) 
Der Verstorbene gehörte 
auch zum erweiterten Vor¬ 
stand der ‘‘American Fede¬ 
ration of Jews from Central 
Europe”. 


EI domingo 15 del cte. los 
tres partidos jugados por di- 
cha copa dieron los siguien- 
tes resultados: 

Lamrot Hakol 4 — AMIA 3 

NCI 2 — David Wolffsohn 
2. Partido que se jugara 
otra vez el domingo venide- 
ro. 

Bet Israel A 11 — CIB 1. 

El pröximo domingo 22 de 
abril se jugarän los siguien- 
tes partidos: 


Abermals begeht das jü¬ 
dische Volk Pessach, die 
„Zeit unserer Befreiung”. 
Um diese Tage, da sich in 
Israel und in den meisten 
Ländern der Diaspora die 
Natur erneuert, die sich im 
Lande der jüdischen Zu¬ 
kunft in besonderer Schön¬ 
heit präsentiert, soll auch 
in den Herzen der jüdischen 
Menschen eine gehobene, 
optimistische, Stimmung 
einziehen und sie aufs neue 
empfänglich machen für 
den Begriff der nationalen 
Befreiung. Vielleicht bedarf 
man in Israel, wo Pessach 
in echter Lebensfreude be¬ 
gangen wird, keines derar¬ 
tigen Hinweises, doch wir, 
die wir abseits ‘ stehen von 
dem Grossen, das sich dort 
täglich vollzieht, sollten uns 


A las 14 horas: NCI — Da¬ 
vid Wolffsohn. 

Lamrot Hakol — ACIBA. 

A las 16 horas: Bar Koch- 
b a — NCI, Villa Ballester. 

CITA DE HONOR 

Nuevamente invitamos a 
todos y, en especial, a los 
miembros de las Comisiones 
Directivas de las organiza^ 
ciones participantes para 
asistir a la fiesta deportiva 
de la juventud judfa. 


vergegenwärtigen, was es 
bedeutet, nach zwei Jahr¬ 
tausenden der Unterdrük- 
kung im eigenen Lande der 
Zeiten zu gedenken, da aus 
einem Sklavenhaufen ein 
Volk geworden, das seinen 
Weg durch die Geschichte 
der Menschheit antrat. 
Denkt man nur ein klein 
wenig an die Pessachfeiern 
früherer Zeiten, dann tre 
ten vor allem jene grandio¬ 
sen Werke in ein strahlen¬ 
des Licht, die Symbole von 
Freiheits- und Erneuerungs¬ 
wollen wurden; hierzu ge¬ 
hört mit an allererster Stel¬ 
le der Jüdische National¬ 
fonds. der Keren Kajemeth 
Lejisrael. 

Vorbei scheint die Epo¬ 
che, da man jüdisch« Men¬ 
schen dieses Wort vorbuch¬ 


stabieren musste, ihnen zu 
erklären hatte, worin die 
Aufgaben des KKL bestiin- 
den. Mit einer erfreulichen 
Selbstverständlichkeit erin¬ 
nert man sich bei uns der 
Ve rpflichtungen gegen ü her 
dieser nationalen Institution, 
besonders bei freudigen An¬ 
lässen. Was dennoch nicht 
geschah, oder nur in be¬ 
scheidenem Umfange, ist die 
Erweiterung des Kreises der 
interessierten Menschen, die 
stärkere Popularisierung 
des hohen ethischen Gehalts, 
der erhabenen Gedanken, 
die der KKL einschliesst, 
dessen praktische Bedeutung 
für den gesamten nationa¬ 
len Aufbau erheblich zuge¬ 
nommen hat. Ohne das, was 
der KKL in sechzigjähriger 
Kleinarbeit vollbracht hatte, 
wäre so manche politische 
Entscheidung zum Nachteil 
des gesamten Werkes aus¬ 
gefallen. Mit unendlicher 
Geduld ist eine der gigan¬ 
tischsten Leistungen in der 
neueren Geschichte realisiert 
worden, ist das alte jüdisch¬ 
prophetische Ideal von der 
Gottesherrschaft über den 
Boden unter neuzeitlichen 
Bedingungen, aber im Gei¬ 
ste der alten jüdischen Bo¬ 
den- und Eigentumsgesetz¬ 
gebung, verwirklicht wor¬ 
den. 

Der Keren Kajemeth in 
seiner grossen überparteili¬ 
chen und das ganze Leben 
im jüdischen Lande umfas¬ 
senden Bedeutung steht in 
einer ganz besonders inni¬ 
gen Verbindung zum Feste 
der Freiheit. Wer dieses im 
Sinne der lebendigen Bezie¬ 
hungen von der Vergangen¬ 
heit über die Gegenwart zu 
einer glücklicheren Zukunft 
begehen will, vergesse nicht 
an seine moralische Ver¬ 
pflichtung gegenüber dem 
KKL in den Tagen von Pes¬ 
sach. 
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LA SEMANA 


ABo XXIII. _ N®. 1956 


Teignisse der Woche 


Die Helden des Ghetto 


II. Sw. —: 19 Jahre sind 
es her, dass das Ghetto von 
Warschau kämpfte. In ei¬ 
nem der schwärzesten Au¬ 
genblicke der jüdischen und 
der allgemeinen Geschichte, 
als die sittlichen Grundla¬ 
gen des internationalen Zu¬ 
sammenlebens erschüttert 
und zu einem guten Teil be 
reits zerstört waren, als die 
Hoffnung der demokrati¬ 
schen Völker auf eine bes¬ 
sere Zukunft im dunklen 
Grauen eines trüben Alltags 
versank, da waren es die 
JUDEN des GHETTO, da 
waren es die Totge weihten, 
die in einer bewundernswer¬ 
ten seelischen Grösse das 
zerbrochene Banner der 
Freiheit erhoben. Für eini¬ 
ge wenige, echte Sternstun¬ 
den der Menschheit erstat¬ 
te der niemals verlöschende 
Glauben an eine bessere 
Menschheit, an eine besse¬ 
re Zeit, an eine bessere Zu¬ 
kunft. Wie ein leuchtendes 
Fanal wollten die Juden im 
Ghetto aus der Enge ihrer 
Gefangenschaft, aus der Dü¬ 
sternis ihres trostlosen Da¬ 
seins, aus den Niederungen 
ihres Sklavenschicksals die 
übrige Menschheit rufen, 
wollten sie die anderen zum 
Widerstand anspornen und 
ihnen Mut einflössen. — 

Es waren nicht nur Hel¬ 
den, die im Ghetto gegen ei¬ 
nen übermächtigen, barba¬ 
rischen Feind aufstanden, 
um das Antlitz der Mensch¬ 
heit zu säubern und zu ret¬ 
ten, das von den Hitleristen 
beschmutzt wurde. Diese 
Männer und Frauen waren 
grosse Menschen, die ihr 
Leben bewusst und wissend 
aufs Spiel setzten, um die 
menschliche Würde und die 
Würde der Menschheit zu 
retten. 

So sollte eigentlich dieser 
Gedenktag mehr sein als 
ein jüdischer Trc.uertag. Er 
sollte zu einem Symbol aller 
freien Menschen erhoben 
werden, die sich von den 
Schlacken des Totalitaris¬ 
mus, sowie des Völker- und 
Rassenhasses gelöst und be¬ 
freit haben. Dieser Ghetto- 
Gedenktag sollte zum Welt¬ 
freiheitstag gemacht wer¬ 
den, wo allen Freiheits¬ 
kämpfern, allen, die gegen 
Unterdrückung aufgestan¬ 
den sind, der Tribut der 
Dankbarkeit gezollt wird. 

Leider sind wir wieder 
einmal weit von einem sol¬ 
chen Ziel entfernt. Schon 
wieder haben die Ungeheuer 
der Zerstörung, der Feind 
scliaft, des Hasses ihr wi¬ 


derliches Haupt erhoben. 
Aber auch in dieser Stunde 
sollen wir das Beispiel und 
mutige Sterben der Ghetto- 
Kämpfer vor Augen haben. 
Auch oder gerade in solchen 
Zeiten der Gefahr müssen 
wir es sein, die nicht nur 
für uns oder für unser Volk 
allein, sondern für die gan¬ 
ze Menschheit oder deren 
Ideale eintreten. — 

«Die diesjährige Feier 
unter der Aegide der DAIA 
findet aus kalendarischen 
Gründen erst am 29. Mai 
statt. Der Gedenktag ist der 
27 Nissan, der auf den 2. 
Mai fällt.) — 


Erfreuliche 

Zusammenarbeit 

In der vergangenen Wo¬ 
che fand die Generalver¬ 
sammlung des Zentraleuro¬ 
päischen Comites der Ver¬ 
einigten Kampagne fü r Is 
rael statt. Ueber den Ver¬ 
lauf dieser Generalver¬ 
sammlung, die auch einige 
neue Anregungen erörterte, 
wird gesondert berichtet 
werden. — 

Es ist ein offenes Geheim¬ 
nis, dass aus Gründen, die 
hier nicht im einzelnen ana¬ 
lysiert werden sollen, gewis¬ 
se Spannungen innerhalb un¬ 
serer Kollektivität bestehen. 
Die Fronten haben sieh 
zwar im Laufe der vergan¬ 
genen 20 Jahre nicht uner¬ 
heblich verschoben, und wer 
damals auf einer Linie mit 
| seinen Freunden marschier¬ 
te. hat inzwischen neue Bun¬ 
desgenossen und neue prä- 
sumptive Gegner gefunden. 
Nun kann man es durchaus 
nicht als ein Unglück be 
zeichnen, dass es Meinungs¬ 
verschiedenheiten und Aus¬ 
einandersetzungen gibt. Wä¬ 
re das nicht der Fall, so 
würde überall Stagnation 
herrschen. Unser organisa¬ 
tioneiles Leben leidet sogar 
an dieser Einförmigkeit der 
Gesinnungen und Meinungen 
innerhalb der verschiedenen 
Organisationen und Gemein¬ 
den, in denen es weder gei¬ 
stige Auseinandersetzungen 
noch echte Diskussionen 
gibt. Deswegen ist unsere 
Kollektivität auch stehen ge¬ 
blieben, wenn man den Bau 
einiger schöner Häuser und 
die Projekte über neue Bau¬ 
ten nicht unbedingt als gei¬ 
stigen (und auch nicht als 
materiellen) Fortschritt zu 
betrachten geneigt ist. 

Innerhalb der Organisatio¬ 
nen (Gemeinden) gibt es al 


Tief erschüttert beklagen wir den Heimgang des 
Präsidenten unserer Bau- und Finanzkommission 
und ehemaligen Vorstandsmitgliedes, Herrn 

ARMÄNDO GOLDSCHMIDT 


Mit grossem Interesse und Eifer hat er sich stets 
für die Förderung aller unserer Bestrebungen ein¬ 
gesetzt. Sein kluger Rat wird uns bei der Erfüllung 
unserer Aufgaben fortan sehr fehlen. Wir werden 
Ihm stets ein ehrendes Andenken bewahren. 

ACHDUS ISROEL 

Moldes 2449 
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DANKSAGUNG 

Für die zahlreichen Beweise herzlicher Anteil 
nähme anlässlich des Hinscheidens unserer lieben 
Mutter. Schwiegermutter und Grossmutter. Frau 

CELIA P. de PLAT 

sprechen wir unseren innigsten Dank aus. 

FAMILIE PLAT 


so keine echten Auseinan¬ 
dersetzungen, und ausser¬ 
halb auch wenige,, und die 
wenigen werden keinesfalls 
auf einer sachlichen Ebene 
ausgetragen, sondern sind 
mit persönlichen Ressenti¬ 
ments belastet. NUR an EI 
NER Stelle arbeiten alle 
wirklich harmonisch zusam¬ 
men: im Comite für die 
Einheitskampagne. Dort 
gibt es keine persönlichen 
Differenzen, obwohl alle (Ge¬ 
meinden dort vertreten sind, 
und wenn es Debatten gibt, 
so sind sie sachlich und nie¬ 
mals durch die vermeintli¬ 
chen Interessen der Organi¬ 
sationen (Gemeinden) be¬ 
dingt. 

Mit Recht wurde auf der 
Generalversammlung des 
Kampagne-Comites gefragt, 
warum es nicht möglich 
sein solte, auch auf ande 
ren Gebieten zu einer sach¬ 
lichen und fruchtbaren Zu¬ 
sammenarbeit zu gelangen. 
Die Antwort hat keiner ge¬ 
ben können, jedenfalls kei¬ 
ne sachlich-begründete Ant¬ 
wort. 

Die Arbeit, die von die¬ 
sem Comite geleistet wird, 
ist nicht nur die Erfüllung 
einer Pflicht gegenüber 
dem jüdischen Volk und ge¬ 
genüber Israel, sondern 
gleichzeitig eine Pionierlei¬ 
stung für den weiteren Auf¬ 
bau unseres organisationei¬ 
len Lebens in Argentinien. 

Hundert Jahre 
Congregaciön lsraelita 

Die Congregaciön Israeli- 
ta Argentina, die älteste jü¬ 
dische Organisation in Ar¬ 
gentinien, begeht in diesem 
Jahr ihr hundertjähriges Be¬ 
stehen und lud die argenti¬ 
nische Presse zu einer Kon¬ 
ferenz und zum Besuch ih¬ 
res Tempels in der Strasse 
Libertad ein. Herr Rabbiner 
Dr. Schlesinger zeigte den 
Journalisten, die w’ohl noch 
nie in einer Synagoge ge¬ 
wesen waren, den grossen 
Tempel und erklärte die 
Einrichtungen und Bauten. 

Im neuen grossen Fest¬ 
saal der Congregaciön fand 
dann eine Pressekonferenz 
statt, auf der u. a. die Rab¬ 
biner des Tempels, die Her¬ 
ren Dr. Guillermo Schlesin¬ 
ger und Meyer Marshall 
über die weitverzweigte Kul¬ 
turarbeit der Gemeinde 
sprachen, die den ersten 
Tempel in Argentinien er¬ 
richtet hat und auch ein gro¬ 
sses Schulnetz in Argenti¬ 
nien unterhält. Die Gemein¬ 
de wurde von zentraleuro¬ 
päischen Juden gegründet 
und gehört auch zu den Mit¬ 
begründern unserer Chewra 
Keduscha und Kehilla, ist 
aber sonst autonom. Die Ge¬ 
meinde war auch an ande¬ 
ren Gründungen wie dem 
Mädchenwaisenhaus. Hilfs¬ 
organisationen für jüdische 
mittellose Einwanderer und 
Lehrerseminaren beteiligt. 
Sie gründete die Höhere 
Lehranstalt für jüdische 
Wissenschaften, die bereits 
mehr als zweihundert jüdi¬ 
sche Lehrer ausgebildet hat. 

Besonders aktiv arbeitet 
die Gemeinde auf dem Ge¬ 
biet der Jugendarbeit, die 
besonders unter der Leitung 
des jungen Rabbiners Mar¬ 
shall Meyer grosses Inter¬ 
esse an jüdischen Belangen 
bekundet. Der Tempel ist 
der grösste der Hauptstadt 
und Sammelpunkt jüdischen 
Lebens. Die Gemeinde, vor 
hundert Jahren von zwanzig 
deutschjüdischen Familien 
gegründet, ist heute eine 
festfundierte Gemeinschaft 
und ein Beweis des jüdi¬ 
schen Aufbauwillens und Or¬ 
ganisationstalents. 

Die Congregaciön wird 
das hundertjährige Jubilä¬ 
um mit vielen Veranstal¬ 
tungen gebührend feiern und 
begann das Jubiläumsjahr 
mit dieser Pressekonferenz, 
um auch die argentinische 
Oeffentlichkeit über die 
Aufbauarbeit der jüdischen 


EINWEIHUNG DER SYNAGOGE 



im Hogar Adolfo Hirsch San Miguel der Asociaciön Filantröpica lsraelita (Hilfsver¬ 
ein k Buenos Aires. Die Synagoge ist durch ihre Schlichtheit von einer ungewöhnlichen 
Schönheit, die jeden Besucher tief beeindruckt. Dem Hilfsverein und dem Architekten 
Herrn Dr. Mond, gebührt die vollste Anerkennung der ganzen jüdischen Kollektivität 
für die Schaffung dieser Synagoge, die nicht nur für die im Heim lebenden, sondern 
auch für die in der Umgebung wohnenden Juden errichtet wurde. 

Foto Ullmann 


Gemeinschaft zu informie¬ 
ren. (Wir werden über wei¬ 
tere Veranstaltungen berich¬ 
ten.) — 

Weihestunde in 
San Miguel 

Auf Einladung der „Aso¬ 
ciaciön Filant’öpica Israeli 
ta”, des HilfsVereins, fan¬ 
den sich am vergangenen 
Sonntag in San Miguel zahl¬ 
reiche Freunde dieser Or¬ 
ganisation sowie die Insas¬ 
sen des ,,Altersheims”, des¬ 
sen Personal und die dort 
Erholungsuchenden zur Ein¬ 
weihung des neuen Kultur¬ 
zentrums zusammen, zu 
welchem vor nunmehr 18 
Monaten der Grundstein ge¬ 
legt worden wer. In schlich¬ 
ten Worten, bevor die Teil¬ 
nehmer an dieser Veranstal¬ 
tung das Gebäude betraten, 
sprach Herr Ernesto Oppen 
heimer seitens der Baukom¬ 
mission den Dank an alle 
diejenigen aus, nicht zuletzt 
an die Bauarbeiter, die zum 
Gelingen dieses grossen 
Werkes beigetragen hatten. 
Diesen Worten fügte der 
Präsident des Hilfsvereins, 
Herr Jng. Fuerth, einige Be¬ 
merkungen über die Bedeu¬ 
tung dieses Hauses hinzu, 
indem er auf die im Syn¬ 
agogenraum angebrachten 
Sinnsprüche venvies und 
Herrn Oppenheimer einen 
besonderen Dank aussprach, 
weil ohne sein unermüdli¬ 
ches Wirken das Zustande¬ 
kommen in dieser kurzen 
Frist fraglich gewesen wäre. 

(Vorangegangen w'ar der 
Minchagotlesdienst im alten 
Beetsaal). Nachdem die 
Schlüssel des Hauses über 
geben worden waren, betra¬ 
ten die Teilnehmer die Syn¬ 
agoge, deren einfache 
Schönheit, eine hervorragen¬ 
de architektonische Leistung 
ihres Erbauers, des Herrn 
Architekten Dr. Mond, tief 
beeindruckte. Es handelt 
sich um ein Gotteshaus, das 
jederzeit in einen grossen 
Vortragssaal umgewandslt 
werden kann, das selbst ei¬ 
ner grösseren Gemeinde zur 
Ehre gereichen würde. 

Der festliche Akt begann 
mit dem Gesang von .,Ma 
tauw ; oh” durch die reinen 
Stimmen des Kindsrchors 
der Gemeinde ,Bet Israel’’. 
Dann erfolgte der feierliche 
Einzug der Thorarollen, in 
deren Begleitung die Herren 
Rabbiner den Saal betraten. 
Unter Absingen der beim 
Einheben und Ausheben üb 
liehen Gebete, von den Her¬ 
ren De Levie und Wolff. 
dem ständigen ehrenamtli¬ 
chen Prediger und Vorbeter 
von San Miguel, vorgetra¬ 
gen, vom Kinderchor in sehr 
angenehmer Weise unter¬ 
stützt, erreichte die Feier 
ihren Höhepunkt. In diesem 
ergreifenden * Augenblick 


nahm Rabb. Dr. Schlesinger 
das Wort zu seiner Weihe¬ 
rede. 

Vom Schrift wort ausge¬ 
hend „eine Leuchte sei Dir 
das Gebot und die Weisung 
Dein Licht”» erinnerte der 
Rabbiner im Zusammen 
hang mit dem bevorstehen¬ 
den Pessachfeste an das 
Licht in den Häusern der 
Israeliten, während der 
Schrecken einst die ägypti¬ 
sche Umwelt ergriffen ha¬ 
be. Mit der Weihe dieses 
schönen Hauses habe die Fi¬ 
lantröpica eine hohe Stufe 
der Entwicklung erreicht. 
An ein Wort Prof. Abraham 
HesheJs erinnernd, dass es 
das höchste Privileg sei, für 
die alten Menschen zu sor¬ 
gen vor allem in einer Zeit¬ 
epoche, in der man oft das 
Alter geringschätze, be¬ 
merkte Dr. Schlesinger, 
dass es eine Probe für die 
Reife eines Volkes bilde 
festzustellen, wie es sich zu 
seinen Alten verhalte. Das 
Altern bedeute doch zu¬ 
gleich ein inneres Wachs¬ 
tum, und deshalb sei die re¬ 
ligiöse u :d geistige Stär¬ 
kung, die Förderung des Ge 
meinschafts - Bewusstseins, 
von gleichem Wert wie die 
Sorge um das physische 
Wohlergehen. In Anlehnung 
an die Worte des Prophe¬ 
ten Maleachi vom Tage zu¬ 
vor, dem „grossen Sabbat”, 
von der Annäherung der 
Herzen, vom Sich-Finden 
von Jung und Alt zueinan¬ 
der, betonte Dr. Schlesin 
ger, dass mit dieser heute 
eingeweihten Synagoge die 
brüderliche Aufnahme in¬ 
nerhalb der grossen jüdi¬ 
schen Gemeinschaft in Ar. 


gentinien restlos vollzogen 
sei. 

Nachdem Rabb. Dr. Schle¬ 
singer das >,Ner Tamid” 
entzündet hatte, sang der 
Kinderchor „Adaun Aulom” 
worauf Kantor De Levie 
das werktägliche Maariwge- 
bet in der Feiertagsmelodie 
vortrug, dem der Märtyrer- 
Kaddisch folgte. 

Dem Fest - Gottesdienst 
schloss sich ein gemütli¬ 
ches Beisammensein im gro¬ 
ssen Essaal an, wo man 
noch einige Zeit harmonisch 
zusammenblieb. Hier, einge¬ 
leitet durch den Gesang der 
Hatikwah, begrüsste Rodol- 
fo Hirscbfeld, der Präsident 
der Centra, den Vertreter 
der israelischen Botschaft, 
die Herren Rabbiner, die 
sämtlich erschienen waren 
sowie die Vorstandsmitglie¬ 
der der Gemeinden und Or¬ 
ganisationen. In seiner An¬ 
sprache gedachte Herr 
Hirschfeld der Bemühungen 
der Centra um die Kultur¬ 
arbeit und der oft übersehe¬ 
nen Tatsache, dass unsere 
jüdischen Sorgen gegenüber 
früheren Zeiten seit der 
Gründung des Staates Israel 
in einem anderen Lichte be¬ 
trachtet werden dürften. Mit 
sehr herzlichen Worten des 
Ausdrucks jüdischer Solida¬ 
rität und der persönlichen 
Genugtuung, an dieser Stel¬ 
le im Namen der 60.000 aus 
Mitteleuropa stammenden, 
in Lateinamerika lebenden 
Juden sprechen zu dürfen, 
schloss der Redner unter 
allgemeinem Beifall. 

Den Abschluss bildeten 
Dankesworte eines der älte- 

(Fortsetzung auf Seite 8) 
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Verluste für das Judentum 


von Dr. E. G. LOWENTHAL 


IM JUEDISCHEN 
FRAUENBUND 

Mit dem Namen von Cla¬ 
ra Samuel verbindet lange 
und alte Erinnerung insbe- 
sondere die 1926 ins Leben 
gerufene „Zentralstelle für 
jüdische Adoptionsvermitt¬ 
lung” des ehemaligen Jü 
dischen Frauenbundes. Nun 
ist Clara Samuel nach ei¬ 
ner Wanderung, die sie zu¬ 
nächst nach England, dann 
für lange Zeit nach Palästi- 
na/Israel und zurück nach 
Deutschland geführt hat, im 
jüdischen Altersheim in 
Dortmund gestorben; sie 
, hat das gesegnete Alter von 
83 Jahren erreicht. Als 
1916/17 die vom preussi- 
sehen Kriegsministerium 
angeregte, berüchtigte (und 
von Professor Franz Oppen¬ 
heimer 1922 entlarvte und 
heftig kritisierte) ,,Statistik 
über die militärischen 
Dienstverhältnisse der deut¬ 
schen Juden” durchgeführt 
wurde, fühlte sich Clara Sa¬ 
muel, Frau und Mutter von 
Kriegsteilnehmern, ausser¬ 
dem ehrenamtliche Leiterin 
des örtlichen interkonfessio¬ 
nellen „Nationalen Frauen¬ 
dienstes”, ausserordentlich 
betroffen. In jenen Monaten 
begann sie das Jüdische in 
sich als ein für ihr Leben 
entscheidendes Element zu 
spüren. Ihre jüdische Ar¬ 
beit, die in der Ortsgruppe 
des Jüdischen Frauenbundes 
und im Jüdischen Wohl¬ 
fahrt s verband Elberfeld- 
Barmen (mit Arbeitsnach¬ 
weis und Berufsberatung) 
ihren Anfang nahm, dehnte 
sich aus, verdichtete sich. 

Bald sah man Clara Sa¬ 
muel im Vorstand des Frau¬ 
enbundes (mit und unter 
Bertha Pappenheim, Bettina 
Brenner und Hannah Kar¬ 
minski) und begegnete ihr 
bei Tagungen in Berlin und 
anderwärts. Die Adoptions¬ 
zentrale war, genau genom¬ 
men, ihr Werk, und diese 
Stelle hatte auch nur ihret¬ 
wegen den Sitz in Elberfeld. 
Oftmals hat Frau Samuel 
, persönlich die von ihr ,,ver¬ 
mittelten” Kinder den Pfle¬ 
geeltern zugeführt, ja sogar 
ins Ausland. Später gehörte 
sie zu den Gründern der 
»Jüdisch - Demokratischen 
Vereinigung”, die nichts an¬ 
deres als die Elberfelder zio¬ 
nistische Ortsgruppe war, 
und zu den Mitgliedern der 
Repräsentanz der Gemeinde. 
In der vor ihrer eigenen 
Auswanderung (Ende Au¬ 
gust 1939) liegenden Zeit der 
Bedrängnis und Verfolgung 
hat sie ausserordentlichen 
Mut bewiesen, zumal selbst 
noch die Nazi-Behörden vor 
ihr einigen Respekt hatten. 
Sie half jüdische Männer aus 
der Gefängnishaft befreien, 
und im November 1938 ver¬ 
suchte sie, Thorarollen vor 
dem Verbrennen zu bewah¬ 
ren. Gelungen ist ihr indes 
die Rettung einiger Gemein¬ 
deakten. 

In guten und in weniger 
guten Zeiten haben ihr We¬ 
sen und Wirken berechtigte 
Anerkennung gefunden. In 
der ihr vom Gemeindevor¬ 
stand im Juli 1939 über¬ 
reichten, von dem unver¬ 
gesslichen Rechtsanwalt Gu¬ 
stav Brück als Gemeinde¬ 
vorsitzenden Unterzeichneten 
Ehrenurkunde heisst es am 
Schluss: „Ihre menschliche 
Stärke, ihre jüdisch-frauli¬ 
che Hilfsbereitschaft macht« 
sie zu einem lebendigen 
Mittelpunkt aller unserer 
Arbeit und unserer Bestre¬ 
bungen. Ihr Wirken und ihr 
Schaffen innerhalb unserer 
Gemeinde wird uns allen un- 


r 


‘ Marokko 

Casablanca. — Wenichou, 
• ein marokkanischer Jude, 
( wurde zum Direktor der 
' landwirtschaftlichen Abtei¬ 
lung in Marokko bestimmt. 


vergessen bleiben.” Schon 
1930 war sie zur Ehrenvor¬ 
sitzenden des Jüdischen 
Wohlfahrtsverbandes Elber¬ 
feld-Barmen ernannt wor¬ 
den. 

IN EINER MITTEL¬ 
GEMEINDE 

Der ehemalige liibecker 
Privatbankier Alfons Frank, 
einer der letzten Vorsitzen¬ 
den der Israelitischen Ge¬ 
meinde dieser Hansestadt, 
der vor einigen Monaten 85 
Jahre alt geworden wäre, 
ist zu Jahresanfang in New 
York gestorben. Bis zu sei¬ 
ner Auswanderung nach 
Nordamerika 1938 spielte er 
im jüdischen Leben Lübecks 
eine führende Rolle, so in 
den Ortsgruppen des Cen- 
tral-Vereins, später des Jü¬ 
dischen Kulturbundes und 
des Hilfsvereins der deut¬ 
schen Juden, ferner in der 
Esra-Loge U. O. B. B. und 
in der Grossloge für 
Deutschland (Berlin). 1930 
war er vom Senat der Stadt 
zum ehrenamtlichen Mit¬ 
glied der Finanzbehörde be¬ 
rufen worden. Durch seinen 
Beruf, in dem er hohes An¬ 
sehen genoss, war er auch 
Mitglied der Hamburger 
Börse. Mit Alfons Franck 
ist ein hilfsbereiter, wohl¬ 
tätiger Mann dahingegangen 
der auch allgemein« Ein¬ 
richtungen bedacht hat. 

VON DARMSTADT NACH 
ENGLAND 

Seit mehr als 10 Jahren 
war Dr. Erich Bienheim, der 
Ende Januar gestorben ist, 
der Rabbiner der liberalen 
Gemeinde der nordengli¬ 
schen Industriestadt Brad¬ 
ford. Würzburger Dr. phil. 
und 1926 Absolvent der 
Hochschule für die Wissen¬ 
schaft des Judentums (Ber¬ 
lin), wirkt« er als Dr. Bruno 
Italieners Nachfolger von 
1928 bis 1939 als Rabbiner 
der früheren Israelitischen 
Gemeinde Darmstadt. Nach 
seiner Einwanderung nach 
England gehört« er zunächst 
zum Mitarbeiterstab der 
„West London Synagogue”. 
Dr. Bienheim stammte aus 
Duinen (Niedersachsen), wo 
er am 16. November 1898 
geboren war. 

Ifrl BAYERISCHEN 
GEMEINDEBEREICH 

Dr. Carl Oesterreicher, der 
nach langer Krankheit im 
Januar in London dahinge¬ 
gangen ist, genoss in seiner 
Heimat, in Bayern und Mün¬ 
chen, hohes Ansehen, sowohl 
in den Kreisen seines Be¬ 
rufsstandes — der geborene 
Aschaffenburger hatte sich 
1904 als Anwalt in München 
niedergelassen — als auch 
im Bereich des jüdischen 
Gemeindelebens, mit dem er 
etwa seit 1908 verbunden 
war. In jener Zeit war er 
in die Vertretung der Israe¬ 
litischen Kultusgemeinde 
München gewählt worden. 
Schon bald rückte er in den 
Vorstand und in das Präsi¬ 
dium, den engeren Vorstand, 
auf. Zeitweilig hatte «r das 
Amt des Ersten Vorsitzen¬ 
den inne. Von 1919 bis 1939 
war er Stellvertretender Ge¬ 
meindevorsitzender und da¬ 
neben, ab 1933, Syndikus der 
Münchener Gemeinde und 
auch des Verbandes Bayeri¬ 
scher Israelitischer Gemein¬ 
den. Seine Entlassung aus 
dem Konzentrationslager 
Dachau erfolgt« unter der 
Bedingung, dass er Deutsch¬ 
land verlasse. Seit Anfang 
1939 hat Dr. Oesterreich in 
London gelebt. Am kom¬ 
menden 12. Juli wäre er 85 
Jahr« alt geworden. 

HELFENDER LEITER 
DER AERZTESCHAFT 

Noch Anfang dieses Jah¬ 
res hatte Dr. Frederick S. 
(Fritz) Aron, New York, in 
seiner Eigenschaft als Vor¬ 


sitzender des “Council for 
Protection of the Rights and 
Interests of Nazi Victims in 
th*e former üerlin Medical 
Profession” einen Nachruf 
für den als Arzt, medizini¬ 
schen Wissenschaftler und 
vielseitigen Helfer der jüdi¬ 
schen Flüchtlinge in Ameri¬ 
ka verdienten Dr. Wilfred C. 
Hülse (aus Namslau/Berlin) 
mitunterzeichnet, da ereilte 
ihn selbst einig« Tage da¬ 
nach der Tod. Vor 73 Jahren 
in Birkenfeld (Hundsrück) 
geboren, hatte er sich 1919 in 
Berlin als Arzt niedergelas¬ 
sen. Von 1933 bis 1938 war er 
der Leiter der Abteilung 
Heilberufe der Reichsvertre¬ 
tung der deutschen Juden 
und hat sich während dieses 
Zeitraums, gekennzeichnet 
durch hartnäckige Bemü¬ 
hungen um die Erhaltung 
der Existenz jüdischer Aerz- 
t« in Deutschland, ebenso 
grosse Verdienste erworben, 
wie nach seiner eigenen 
Einwanderung in USA., um 
die Rettung und die Einord¬ 
nung vieler verfolgter Kol¬ 
legen in die freie Welt. 

Dr. Aron war seit Grün¬ 
dung der Vorsitzende der 
„American Jewish K. C. 
Fraternity” und seit 1954 
auch der Max Mainzer Me¬ 
morial Foundation (einer 
Stiftung, die nach dem ehe¬ 
maligen frankfurter Arzt 
und jüdischen Politiker Dr. 
Max Mainzer benannt ist.) 
Der Verstorben« gehörte 
auch zum erweiterten Vor¬ 
stand der “American Fede¬ 
ration of Jews from Central 
Europe”. 
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T0RNE0 JUVENIL DE FUTBOL — C0PA KKL 


El domingo 15 del cte. los 
tres partidos jugados por di- 
cha copa dieron los siguien- 
tes resultados: 

Lamrot Hakol 4 — AMIA 3 

NCI 2 — David Wolffsohn 
2. Partido que s« jugara 
otra vez el domingo venide- 
ro. 

Bet Israel A 11 — CIB 1. 

El pröximo domingo 22 de 
abril se jugarän los siguien- 
tes partidos: 


A las 14 horas: NCI — Da¬ 
vid Wolffsohn. 

Lamrot Hakol — ACIBA. 

A las 16 horas: Bar Koch- 
ba — NCI, Villa Ballester. 

CITA DE HONOR 

Nuevamente invitamos a 
todos y, en especiai, a Jos 
miembros de las Comisiones 
Directivas de las organiza^ 
ciones participantes para 
asistir a la fiesta deportiva 
de la juventud judfa. 


DER KEREN KAJEMETH AM FREIHEITSFESTE 


Abermals begeht das jü¬ 
dische Volk Pessach, die 
„Zeit unserer Befreiung”. 
Um diese Tage, da sich in 
Israel und in den meisten 
Ländern der Diaspora die 
Natur erneuert, di« sich im 
Lande der jüdischen Zu¬ 
kunft in besonderer Schön¬ 
heit präsentiert, soll auch 
in den Herzen der jüdischen 
Menschen ein« gehobene, 
optimistische, Stimmung 
einziehen und sie aufs neue 
empfänglich machen für 
den Begriff der nationalen 
Befreiung. Vielleicht bedarf 
man in Israel, wo Pessach 
in echter Lebensfreude be¬ 
gangen wird, keines derar¬ 
tigen Hinweises, doch wir, 
die wir abseits' stehen von 
dem Grossen, das sich dort 
täglich vollzieht, sollten uns 


vergegenwärtigen, was es 
bedeutet, nach zwei Jahr¬ 
tausenden der Unterdriik- 
kung im eigenen Land« der 
Zeiten zu gedenken, da »aus 
einem Sklavenhaufen ein 
Volk geworden, das seinen 
Weg durch die Geschichte 
der Menschheit antrat. 
Denkt man nur ein klein 
wenig an die Pessachfeiern 
früherer Zeiten, dann tre 
ten vor allem jene grandio¬ 
sen Werke in ein strahlen¬ 
des Licht, di« Symbole von 
Freiheits- und Erneuerungs¬ 
wollen wurden; hierzu ge 
hört mit an allererster Stel¬ 
le der Jüdisch« National¬ 
fonds. der Keren Kajemeth 
Lejisrael. 

Vorbei scheint die Epo¬ 
che, da man jüdisch« Men¬ 
schen dieses Wort vorbuch¬ 


stabieren musste, ihnen zu 
erklären hatte, worin die 
Aufgaben des KKL bestün¬ 
den. Mit einer erfreulichen 
Selbstverständlichkeit erin¬ 
nert man sich bei uns der 
Verpflichtungen gegenüber 
dieser nationalen Institution, 
besonders bei freudigen An¬ 
lässen. Was dennoch nicht 
geschah, oder nur in be¬ 
scheidenem Umfange, ist die 
Erweiterung des Kreises der 
interessierten Menschen, die 
stärkere Popularisierung 
des hohen ethischen Gehalts, 
der erhabenen Gedanken, 
die der KKL einschliesst, 
dessen praktische Bedeutung 
für den gesamten nationa¬ 
len Aufbau erheblich zuge¬ 
nommen hat. Ohne das, was 
der KKL in sechzigjähriger 
Kleinarbeit vollbracht hatte, 
wäre so manche politische 
Entscheidung zum Nachteil 
des gesamten Werkes aus¬ 
gefallen. Mit unendlicher 
Geduld ist eine der gigan¬ 
tischsten Leistungen in der 
neueren Geschichte realisiert 
worden, ist das alte jüdisch- 
prophetische Ideal von der 
Gottesherrschaft über den 
Boden unter neuzeitlichen 
Bedingungen, aber im Gei¬ 
ste der alten jüdischen Bo¬ 
den- und Eigentumsgesetz¬ 
gebung, verwirklicht wor¬ 
den. 

Der Keren Kajemeth in 
seiner grossen überparteili¬ 
chen und das ganze Leben 
im jüdischen Lande umfas¬ 
senden Bedeutung steht in 
einer ganz besonders inni¬ 
gen Verbindung zum Feste 
der Freiheit. Wer dieses im 
Sinn« der lebendigen Bezie¬ 
hungen von der Vergangen¬ 
heit über die Gegenwart zu 
einer glücklicheren Zukunft 
begehen will, vergesse nicht 
an seine moralische Ver¬ 
pflichtung gegenüber dem 
KKL in den Tagen von Pes¬ 
sach. 


ABSCHLUSS 


DER 


Einheitskampagne 
für ISRAEL 1961 


Wir bitten alle rueckslaendigen Beisteuerungen 
sofort einzusenden. 


ANNAHMESTELLEN: 


CAMPANA UNIDA PRO ISRAEL, 
COMITE CENTROEUROPEO 
Sarmiento 2376,3?, T. E. 47-3820 

UND SAEMTUCHE SEKRETARIATE DER ANGESCHLOS¬ 
SENEN ORGANISATIONEN UND GEMEINDEN 

Gentileza de LA SEMANA ISRAEUTA 
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Die Sowjetunion als Seemacht | Unzu,ric J^,™L^ *Jf® mmcn 


Auf dem XXII. Parteitag 
der KPSU kündigte Krut 
schew an, dass die Sowjet¬ 
union eine Atom-Untersee¬ 
boot Flotte baue, deren Ge¬ 
schosse und Raketen ihr Ziel 
automatisch finden könnten. 
Diese Atom-U-Boot - Streit¬ 
macht soll ein Gegenstück 
sein zu der amerikanischeu 
Polarisflotte. Sie soll die 
Sowjets dem Ziel näher brin 
gen, die kommunistische 
Herrschaft auf den Welt¬ 
meeren zu sichern. 

Experten vermuten, dass 
die Sowjetunion die grösste 
U-Boot-Macht der Welt be 
sitzt. Das war schon vor 
zwölf Jahren der Fall. Aber 
diese hervorragende Posi¬ 
tion unter den grossen 
Kriegsflotten der Welt er¬ 
langte sie nicht ausschliess¬ 
lich durch eigene Kraft. 
Nach der Kapitulation 
Deutschlands gehörten die 
U-Boote zu der wichtigsten 
Beute der Sowjets. Auf den 
sieben ehemaligen deut¬ 
schen Marinewerften in 
Danzig, Elbing und Königs¬ 
berg erbeuteten sie ausser 
erstklassigen Kleinfahrzeu 
gen auch Torpedoboote, Mi¬ 
nensucher, Schnellboote und 
zahlreiche U-Boote- halb- 


oder dreiviertel fertigge¬ 
stellt. Man schätzt, dass 60 
ehemalige deutsche Unter¬ 
wasserkriegsschiffe. darun¬ 
ter auch einige Kleinst-U- 
Boote, in sowjetische Dien¬ 
ste gestellt wurden. Mit die¬ 
ser Beute und mit der Hil¬ 
fe zwangsverpflichteter 
deutscher Wissenschaftler 
konnte der Kreml seine be¬ 
deutende U-Boot-Streitmacht 
aufbauen. 

Sehr bald nach Beendi 
gung des zweiten Weltkrie¬ 
ges ging die Sowjetunion 


Sie erwarten, dass diese 
Zahl in absehbarer Zukunft 
1 zu 75 Prozent aus Hochsee- 
Einheiten bestehen wird, 
j von denen ein Teil atomar 
; angetrieben wird. 

Im vergangenen Jahr deu 
tete der Oberbefehlshaber 
1 der sowjetischen Kriegsma- 
; rine, Admiral Gorschkow. die 
i Indienststellung von Atom- 
U-Booten bereits an. Schon 
vor vier Jahren teilte Allen 
Dulles. der damalige Chef 
des US Geheimdienstes, dem 
Senatsausschuss zur Ueber- 


ounjtuniiuu ...... . 

daran, das Wort Peters des ' Prüfung oer militärischen 


Israel und EWG 

Brüssel. — Der Minister¬ 
rat der Europäischen Wirt¬ 
schaftsgemeinschaft (EWG 1 
beschäftigte sich ausführlich 
mit dem Ersuchen Israels 
um Anschluss an die EWG 
und den gemeinsamen euro¬ 
päischen Markt. Nach einer 
langen Aussprache wurde 
beschlossen, diesen Antrag 
zum weiteren Studium und 
der Prüfung der Einzelhei¬ 
ten einer Kommission zu 
übertragen. (ITA> 


Grossen zu verwirklichen: 
„Ich will den Russen See¬ 
beine machen.’* Der Kreml 
stellt ein Super-Flottenbau¬ 
programm auf, das aber 
nach Meinung westlicher 
Experten zu umfangreich 
und auch zu rückständig 
war. In einer Zeit, in der al¬ 
le Seemächte auf den Bau 
grosser Ueberwasserfahrzeu- 
ge. mit Ausnahme von Flug¬ 
zeugträgern verzichten, liess 
der Kreml eine konservative 
Kriegsflotte bauen, in 
jedoch die U-Boote eine 
wichtige Stellung einnah- , 
men. Heute sind die U-Boo 
te die Hauptstärke der sow¬ 
jetischen Kriegsmarine. 

Raketentragende U-Boote 
wurden im letzten Sommer j 
anlässlich des „Tages der 
„sowjetischen Marine’*, auf 
einer grossen Flottenparade , 
auf der Newa in Leningrad j 
gezeigt. Sowjetischen Anga¬ 
ben zufolge besteht die U- 
Boot-Waffe aus 450 Ein hei- j 
ten. von denen 95 in der ; 
Ostsee. 75 im Schwarzen ! 
Meer, 140 in der Arktis und j 
140 im Pazifik stationiert j 
sind. Westliche Experten 
vermuten jedoch, dass der j 
tatsächliche Bestand an U- 
Booten 500* bis 600 beträgt. * 


Bereitschaft der USA mit, 

| die Sowjetunion verfüge 
' über U-Boote, die mit Ein- 
I richturigen zum Abschuss 
von Raketen mit Atomköp. 
fen ausgerüstet seien. Krut- 
1 schews Bemerkungen auf 
dem Parteitag dürften also 
keine Uebertrerbung sein. 

Heute begegnet man sow¬ 
jetischen U-Booten in sämtli¬ 
chen Gewässern der Welt. 
Der Landstreckeneinsatz 
| wird stark entwickelt. Die 
der sowjetische Kriegsmarine 
(mit einer Gesamttonnage 
von 1.6 Millionen Tonnen 
nach den USA die zweit- 


Flüchtlinge 


Jerusalem. — Der Sonder¬ 
beauftragte des amerikani¬ 
schen Präsidenten für eine 
Lösung der mittelöstlichen 
Probleme. Dr. Josef John¬ 
son, nahm seine Bespre¬ 
chungen in Israel auf und 
verhandelte zunächst mit 
dem Aussenminister. Frau 
Gold Meir. Anschliessend 
hatte er eine Konferenz mit 
Ben Gurion. Ueber Inhalt 
und Ergebnis dieser Rück¬ 
sprachen wurde keine Ver¬ 
lautbarung bekannt gege¬ 
ben. 


stärkste Kriegsflotte der 
Welt » hat heute strategische 
Bedeutung. Sowjet-U-Boote 
werden heute sowohl an der 
Küste Nord- und Südameri¬ 
kas und Islands als auch im 
Mittelmeer gesichtet. Die 
Ostsee betrachten sie schon 
lange als „mare nostrum’*; 
150 sowjetische, polnische 
und sowjetzonale U-Boote 
sind dort stationiert. Es ist 
das Ziel des Kreml, die ge¬ 
samte Ostsee durch eine mi¬ 
litärische Neutralisierung 
unter die Kontrolle Vizead¬ 
miral Bajkows zu bekom¬ 
men, des Oberbefehlshabers 
des leningrader Kriegsmari¬ 
nebezirks. Auch von dieser 
Sicht muss man den sowje¬ 
tischen Vorstoss gegen Finn 
land betrachten. 

Die Schaffung eines Stütz¬ 
punktsystems spielt in der 
sowjetischen Seestrategie ei¬ 
ne wichtige Rolle. Die U- 
Boot-Flotte mit ihren Hoch¬ 
see-Einheiten, von denen 
schon jetzt ein Teil aus 90 
Meter Tauchtiefe Raketen 
abschiessen kann, ist ohne 
entscheidenden Wert, wenn 
sie nicht in den Brennpunk¬ 
ten des Schiffsverkehrs der 
nichtkommunistischen Welt- 
Stützpunkte hat. Der Besitz 
solcher Stützpunkte im Golf 
von Bengalen (auf dem Weg 
über Laos und Kambod¬ 
scha >, auf Neuguinea, auf 
Kuba ist Ziel der sowjeti¬ 
schen Seestrategie. Der Indi¬ 
sche Ozean, Australien und 
Amerika mit ihrem starken 
Schiffsverkehr lägen dann 
in Griffweite jener sowjeti¬ 
schen Unterwasserflotte, die 
aus atomgetriebenen Schif¬ 
fen und herkömmlichen U- 
Booten mit grossem Aktions¬ 
radius, bestückt mit Ab¬ 
schussanlagen für fernge¬ 
lenkte Geschosse besteht. 


Kritik an dev Polizei GEGEN JÜDISCHE AUSWANDERUNG 


17 Juristen aus No: Jdcutscbland, an ihrer SpUze dei 
amburger Oberstaatsanwalt Dr. Koch, haben die Poli- 
n in der Bundesrepublik erdächtigt, dass sich in ih- 
:n Reihen noch Beamte oefinden, die an nationalsoziali- 
ischen Verbrechen beteiligt waren. In einer Eingabe 
i den Landtag von Baden-Württemberg stellten sie sich 
nter die Mannheimer Staatsanwältin Dr. Barbara Just- 
ahlmann, die am 29. November 1961 in Loccum diesel- 
?n Verdächtigungen ausgesprochen hatte. (Ueber diese 
ede der Frau Dr. Barbara Just Dahlmann wurde sei- 
irzeit in der J. W. ausführlich berichtet. — Aam. d. 
ed.) 

In einer Gegenerklärung hat der baden-württember- 
sche Innenminister Dr. Hans Filbinger den Juristen 
»rgeworfen, mit groben Verallgemeinerungen und unbe¬ 
im m ten Verdächtigungen gegen die Polizei werde le- 
glich grundlos Misstrauen gesät und dem Rechtsstaat 
n schlechter Dienst geleistet. Wenn Oberstaatsanwalt 
r. Koch tatsächlich zweifelsfrei wisse, dass die Polizei 
ernst zu nehmendem Masse mit Kriegsverbrechern 
ler der Teilnahme an Kriegsverbrechen verdächtigten 
camten durchsetzt sei, dann sei es seine Beamtenpflicht, 
ne Strafverfolgung einzuleilen. 

Dr. Koch hatte geschrieben: ,Ich könnte hierzu aus 
ieiner eigenen Praxis eine ganze Reihe weiterer Bei- 
>iele anführen, die zweifelsfrei ergeben, dass die Poli- 
ü in einem zahlenmässig nicht näher bestimmbaren, 
>er jedenfalls durchaus ernst zu nehmendem Masse 
>n solchen Beamten durchsetzt ist. Dies wird auch jetzt 
>ch immer wieder aufs neue durch einschlägige Ent- 
?ckunge» bestätigt, die sich aus der Arbeit meiner Ab 
ilung ergeben. Es folgt aber auch aus zahlreichen ent¬ 
brechenden Feststellungen, die von anderen Staatsan- 
altschaften immer wieder auf diesem Gebiete getrof- 
n werden.** 

Dr. Filbinger antwortete: ..Wir können unseren Po 
'eibeamten nicht i-ns Herz sehen. Wir können daher 
ich niemals mit absoluter Sicherheit wissen, ob sich 
cht unter ihnen — wie ganz allgemein in anderen Be- 
infsgruppen und in der gesamten Bevölkerung — noch 
‘r eine oder andere befindet, der Anteil an den Verbre- 
ien des nationalsozialistischen Regimes gehabt hat. Aber 
ir sind bisher jedem Verdachtsfall energisch nachge- 
ingen. und wir können mit gutem Gewissen sagen, dass 
jrade in unserem Lande die Polizei ein wichtiger Tra- 

der rechtsstaatlichen Ordnung ist-’* 


Der Kongress der jüdi¬ 
schen Sozial und Kultur¬ 
union in Warschau be¬ 
schloss. gegen die Auswan¬ 
derung von Juden eine grö¬ 
ssere Aktion zu unterneh¬ 
men und gleichzeitig die jü¬ 
dische Bevölkerung zu ver¬ 
anlassen, am Aufbau des so¬ 
zialistischen Polens in ma¬ 
terieller und geistiger Hin¬ 
sich einen stärkeren Anteil 
zu nehmen. Dr. David Sfard 
von der Leitung erklärte in 
seinem Bericht, dass die 
; Union mehr denn je ein or- 
! ganischer Teil der Nationa¬ 
len Front werden müsse ei- 
| r.em Block, der von den 
Kommunisten angeführt 
wird. Die Rückkehr zum 
Leninismus biele die Garan¬ 
tie dafür, dass innerhalb 
dieses Rahmens ein norma¬ 
les jüdisches Leben geführt 
werden könne. Er trat auch 
i für einen stärkeren kultural- 
| len Kontakt mit der polni- 
! sehen Bevölkerung ein. 

Dr. Sfard stellte drei Pro- 
gram mpunkte zur Diskus¬ 
sion. Er verlangte die stär¬ 
kere Integration der Juden, 
die Entwicklung der eige¬ 
nen jüdischen Kultur und im 
Sinn der Warschauer Ghet¬ 
tokämpfer, den Kampf ge¬ 
gen den deutschen Militaris¬ 
mus und Neonazismus. 

Die Sozial- und Kultur- 
union hat in den 17 Jahren 
dazu beigetragen, etwa 30 
Gemeinden wieder zu grün¬ 
den und ein Netz von Schu 


len und Institutionen zu 
schaffen. Die Auswanderung 
sei keine Lösung des jüdi¬ 
schen Problems, erklärte 
Dr. Sfard. Sie liege im Man¬ 
gel an Vertrauen in den 
Sieg der Arbeiterrevolution 
begründet. In den ersten 
Monaten 1961 hat die Union 
zur Aufklärung ihres Stand¬ 
punktes über 300 Versamm¬ 
lungen durchgeführt, die 
von 33.000 Personen besucht 
waren. 

Hendrych Holland war ei¬ 
ner derr wenigen jüdischen 
Journalisten, die den Krieg 
überlebten. Er gehörte vor 
dem Krieg zu den Links¬ 
gruppen und schloss sich 
dann den Kommunisten an. 
Er ging zur liberalen Grup¬ 
pe Gomulkas. zog sich aber 
nach zwei Jahren aus den 
ideologischen Kämpfen zu¬ 
rück. Zuletzt war er als So¬ 
zialforscher in der polni¬ 
schen Akademie beschäf¬ 
tigt. 1950 war er in Russ¬ 
land, von wo er enttäuscht 
zurückkehrte. Er wurde 
kürzlich festgenommen und 
sollte dann an einer Haus¬ 
durchsuchung teilnehmen. 
In einem unbewachten Au¬ 
genblick stürzte er sich aus 
dem vierten Stockwerk und 
war sofort tot. Der Verband 
der polnischen Journalisten 
verlangt eine genaue Unter¬ 
suchung der offiziellen An¬ 
gabe. dass Holland Verbin¬ 
dungen mit westlichen Jour¬ 
nalisten unterhalten habe. 


Registro de la Propiedad Intelectual No. 656.63? 
[mpteso en l* Imrreala POUGLOTA - RivadavU 8*1 


Tel Aviv. — Die Mitglieder der Weitvereinigung 
der Juden aus Oesterreich brachten ihren Unwillen 
über die Ergänzungsbestinimungen zum Reparations- 
gesetz in Oesterreich zum Ausdruck. Durch diese De¬ 
krete sollen Kompensationen an die Opfer der natio¬ 
nalsozialistischen Verfolgungen gezahlt werden, die 
jedoch völlig unzureichend sind. Die Weltvereinigung 
will, so heisst es, alle Anstrengungen machen, um 
von den österreichischen Instanzen, vom Parlament 
und der Regierung, Entschädigungen zu erhalten, die 
angemessener sind als diejenigen, die jetzt zur Aus 
Zahlung gelangen sollen. Man bezeichnet die Beträge, 
die für die österreichischen Juden zugedacht sind, als 
, in höchstem Masse unzureichend”. 

Man wird die Haltung der Leitung des Weltver¬ 
bandes der früher österreichischen Juden nur allzu- 
gut verstehen. Das, was ihnen als .Entschädigung’ aa- 
geboten wird, kann man ruhig als Provokation be¬ 
zeichnen. Jedenfalls steht es auch nicht im entfern¬ 
testen in einer Proportion mit dem, was die österrei¬ 
chischen Nazis den Juden gestohlen haben. Man sollte 
nicht übersehen, dass dieses Angebot, und anders 
kann man das neue Gesetz oder das neue Unrecht, 
wie man besser sagten sollte, nicht bezeichnen, ein 
getreuer Spiegel der allgemeinen Situation in Oester¬ 
reich ist, wo die Nazis frei herumlaufen und wieder 
zu Amt und Würden gelangen. Aber die Hüter der 
westlichen Demokratie haben ganz andere Sorgen, als 
sich uirudie Wiedergutmachung des den Juden ange¬ 
tanen Unrechtes zu kümmern. Die Folgen dieser 
Nachlässigkeit und Gleichgültigkeit allerdings werden 
eines Tages die Demokratien wieder selbst tragen 
müssen. — 


SCHANDTATEN DER NAZIS 


Mass-enerschiessungen von [ 
Juden im November 1939 in 
der polnischen Kreisstadt 
Ostrow - Mazowieck bilden 
den Hintergrund eines Pro¬ 
zesses, der vor wenigen Wo¬ 
chen vor dem Giessener 
Schwurgericht begann. Un¬ 
ter der Anklage des gemein¬ 
schaftlichen Mordes in min¬ 
destens 360 Fällen haben 
sich der suspendierte frühe¬ 
re Leiter der Giessener 
Schutzpolizei, der 57jährige 
Polizeihauptkommissar Hans 
Hoffmann. der 62jährige frü¬ 
here Schutzpolizeimajor 
Kurt Kirschner aus Düssei 
dorf und der 60jährige ehe¬ 
malige SA-Obertruppführer 
Theodor Pillich. der zuletzt 
als Rentner in Helfstedt leb¬ 
te. zu verantworten. 

Nach den Feststellungen 
des mit den Ermittlungen 
beauftragten Sonderdezer 
nats der Wiesbadener 
Staatsanwaltschaft gehörten 
Hoffmann und Kirschner 
dem Polizeiregiment War¬ 
schau und der in Wien ge¬ 
borene Angeklagte Pillich 
einem Einsatzkommando 
der damaligen Technischen 
Nothilfe an, das dem Poli¬ 
zeiregiment unterstellt war. 
Von den 10.000 in Ostrow- 
Mazowieck lebenden Juden 
waren nach dem deutschen 
Einmarsch in Polen viele 
über die Demarkationslinie 
in die Sowjetunion geflüch¬ 
tet. Im November 1939 wur¬ 
den Kirschner und Hoff¬ 
mann nach der Anklage¬ 
schrift mit 30 Polizisten in 
die Kreisstadt beordert, um 
die zurückgebliebenen Juden 
zu liquidieren. Ueberlebende 
des Blutbades gaben an, zu 
diesem Zeitpunkt hätten in 
Ostrow-Mazowieck noch et¬ 
wa 500 Juden gewohnt, von 
denen nur einige entkom¬ 
men seien. Kirschner gab 
während der Ermittlungen 
die Zahl der Ermordeten 
mit 360 an. Kirschner und 
Hoffmann wurden vor zwei 
Jahren verhaftet, Pillich im 
Dezember 1961. 

Tötung aus grausamen 
und niedrigen Beweggrün¬ 
den legt der Eröffnungsbe¬ 
schluss den Angeklagten zur 
Last. Sie sollen sich an der 
Erschiessung von 500, min¬ 
destens aber 360 Juden be¬ 


teiligt haben. Die Hälfte da 
von waren laut Anklage 
Frauen und Kinder, die zu¬ 
nächst dem Mord an ihren 
Männern und Vätern Zuse¬ 
hen mussten, ehe sie von 
den 30 Angehörigen des 
Exekutivkommandos durch 
Genickschüsse umgebraebt 
wurden. Mindestens zwei 
Morde dieser Art werden 
Theodor Pollich zur Last ge¬ 
legt. der sich mit der Be¬ 
merkung „das ist die Brut, 
die vernichtet werden 
muss’*, freiwillig der Aktion 
angeschlossen haben soll. 
Nach Angaben des Ange¬ 
klagten Kirschner ist Pillich 
„wie der böse Geist’* am 
Erschiessungsort um herge¬ 
laufen. 

Der ehemalige Schutzpoli¬ 
zeimajor und Kasino-Offizier 
in Warschau, Kirschner, er¬ 
hielt den Erschiessungsbe- 
fehl von dem Kommandeur 
des Polizeiregiments, Oberst 
Brenner. Kirschner wurde 
als erster zu der Untat ver¬ 
nommen. von der noch nicht 
genau feststeht, ob sie sich 
am 9. oder 11. November 
1939 ereignete. Kirschner 
hafte über drei Stunden Ge 
legenheit, seine Beteiligung 
an der Exekution zu erläu¬ 
tern. Nach Angaben polni¬ 
scher Zeugen sollen damals 
Juden den 80 Kilometer 
nordwestlich von Warschau 
an der Demarkationslinie 
liegenden Ort Ostrow-Mazo¬ 
wieck in Brand gesteckt ha¬ 
ben. Als Repressalie habe 
man daraufhin mehrere 
hundert Juden des Ortes zu¬ 
sammengetrieben und ver¬ 
haftet. Das Standgericht, 
das Landgerichtsrat Schnei¬ 
der als „Hokuspokus’* be¬ 
zeichnet*. führte der Ange¬ 
klagte Kirschner. 


Wirtschaftspolitik 

Tel Aviv. — Die neue is¬ 
raelische Wirtschaftspolitik 
brachte nicht nur eine Ab¬ 
wertung des israelischen 
Pfundes mit sich. Dr. Foer 
der. der Präsident des Di¬ 
rektoriums der Bank Leumi, 
wies darauf hin, dass es 
auch notwendig sei, Spar 
massnahmen durchzuführen, 
damit das Land nicht in 
Schwierigkeiten gerate. 



































































